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Verlangen

Sein Verstand ist die letzten hundert Jahre von seiner Arbeit bestimmt worden. Jetzt hat eine verbotene Schönheit seine Aufmerksamkeit erregt und droht, auch noch sein Herz zu stehlen.

Callum ist geschäftlich in der Stadt der Liebe, nicht zum Vergnügen, aber als er eine hinreißende Werwölfin in einem Nachtklub erblickt, kann er das dunkle, körperliche Verlangen, das sie in ihm entfacht, nicht ignorieren. Seine Arbeit für Vampirerotique, das erotische Theater, das er mit drei anderen Vampiren betreibt, kann warten. Das Einzige was jetzt zählt ist, seinen sündigen Hunger nach einer Frau zu befriedigen, die die meisten Vampire als Feind betrachten würden.

Kristina ist auf der Flucht vor ihrem Rudel. Ihr Alphawolf ist fest entschlossen sie zu zwingen, sein Kind auszutragen und sie hat nicht die Absicht, den gleichen Albtraum zu durchleben wie ihre Mutter. Als ein großer, dunkler und sexy Vampir ihre Aufmerksamkeit erregt, kann sie die Wildheit der Begierde, die er in ihr entfesselt oder die Tatsache, dass sie das Gefühl seiner Augen auf sich und seine schweigsame Verfolgung jede Nacht in den Klubs genießt, nicht fassen.

Wird Kristina, nachdem sie schließlich in einem verbotenen Kuss einen Vorgeschmack von Callum bekommt, stark genug sein, der Anziehungskraft des Vampirs und seinem Angebot, für eine Woche voll hemmungslosem, wildem Sex sein Bett zu teilen widerstehen, oder wird sie ihrem eigenen Verlangen nach Sicherheit und Leidenschaft nachgeben, das sie in seiner Umarmung empfindet.
	





KAPITEL 1

Drei Wochen waren vergangen, seit Callum London verlassen und sich nach Paris begeben hatte, um sich nach neuen Darstellern für eine neue Show am Theater umzusehen, das er mit drei anderen Vampiren betrieb und es war eine Woche her, dass er Antoine, dem reinblütigen Aristokraten, der dafür verantwortlich war, die Vorstellungen im Vampirerotique zu managen, zuletzt eine email geschickt hatte.

Er hätte schon längst wieder Kontakt mit ihm aufnehmen müssen. Es war nicht so, dass er nicht daran gedacht hatte. Er hatte jeden Morgen, bevor er sich für den Tag zurückzog, seinen Laptop hochgefahren und angefangen eine email zu schreiben. Gestern hatte er sogar den Punkt erreicht, an dem er seinen Namen ans Ende der Email setzte, bevor er das Ganze dann doch löschte.

Callum lehnte seinen Rücken gegen das Messinggeländer, das den oberen Rand der geschwungenen, dunklen Mahagonibar umrandete, sein grüner Blick tastete die Anwesenden in dem überfüllten Raum ab, brauchbare Beute und potenzielle Darsteller aussuchend, und bestimmte die Gattung jeder Person, auf die sein Blick fiel. Ein Teil von ihm arbeitete noch, und es war dieser Teil, der ihm immer wieder zuflüsterte, dass Antoine wegen seines Verschwindens nicht wütend auf ihn sein würde. Wenn er einfach eine kurze Email oder auch nur eine Textnachricht schickte, die erklärte, dass er immer noch nach Darstellern Ausschau hielt, aber noch niemanden entdeckt hatte, der es wert gewesen wäre, der Vampirerotique Familie beizutreten, würde Antoine ihm wahrscheinlich dafür vergeben, dass er seine Anordnung, ihn täglich zu kontaktieren, missachtet hatte.

Es wäre jedoch eine Lüge.

Er hatte in den letzten drei Wochen, in denen er sich zwischen den Nachtklubs hin und her bewegt hatte, einige Vampire, sowohl männlich als auch weiblich, gesehen. Sie alle würden sich gut für das Theater eignen und die Massen anziehen. Sie waren Exhibitionisten, die sich mehr als wohlgefühlt hatten, intime Handlungen vor den versammelten Tänzern aufzuführen. Es hatte männliche Vampire gegeben, die ihre weibliche, menschliche Beute befummelt und betatscht hatten und weibliche Vampire, die sich in den offenen Separees, in denen sie jeder beobachten konnte, an Handlungen beteiligt hatten, die sich kaum vom Ficken unterschieden. Sie alle waren es wert gewesen, von ihm angesprochen zu werden und ihnen seine Verkaufsstrategie zu unterbreiten. Nicht viele ihrer Sorte lehnten ein Vorspielen ab, wenn dabei ein bezahlter Trip nach London heraussprang und die Gelegenheit, einen Platz in einem berühmten Theater zu ergattern.

Es gab eine Frau, die in der letzten Woche aus der gewöhnlichen Menge herausgeragt hatte. Sie war perfekt für die neue Show, die Antoine im Sinn hatte, könnte mit Leichtigkeit der Star der Show sein, aber Callum konnte sich nicht dazu bringen, sich ihr zu nähern, und wenn er daran dachte, sie Antoine gegenüber zu erwähnen, dann bildete sich ein Knoten tief in seiner Magengrube.

Callum hatte das Gefühl ignoriert und sich damit zufriedengegeben, sie in dem Klub zu beobachten. Er hatte sie zuerst mit einer anderen Frau gesehen, eine die er während einer Pause gegen Ende des Abends angesprochen hatte. Sie hatte sein Angebot für ein Vorsprechen eifrig angenommen, obwohl sie wusste, welcher Art sein Theater war, und dass normalerweise nicht nach Darstellern ihrer Spezies gesucht wurde.

Werwolf.

Als Antoine ihm zuerst gesagt hatte, dass er nach Paris abreisen würde, um neue Talente aufzuspüren, und dass es dieses Mal nicht die gewöhnliche Erkundungsmission sein würde, sondern die Suche nach Werwölfen für eine spezielle Darbietung beinhalten würde, hatte sich Callum fast an seinem Glas Blut verschluckt.

Vampirerotique hatte noch niemals zuvor Werwölfe engagiert. Tatsächlich war er sich sicher, dass es in den hundert Jahren, in denen sie das Theater betrieben hatten, niemals einen Werwolf auf der Bühne gegeben hatte. Ihre Spezies interagierte selten miteinander, es sei denn, man zählte die gelegentlichen Kriege mit. Werwölfe mochten keine Vampire. Das Gefühl beruhte unbedingt auf Gegenseitigkeit.

Callum hatte bis jetzt drei Werwölfe zum Vorsprechen geschickt, alles Weibliche, wie angefordert.

Diese Frau wäre auch perfekt für die Show geeignet. Sie würde sie den anderen stehlen und sie zu ihrer Eigenen machen, genauso wie sie die Aufmerksamkeit des ganzen Klubs auf sich zog, während sie sich mit einer sinnlichen Grazie bewegte, die die Augen jedes männlichen und einiger weiblichen Wesen auf sich zog, und Callum dazu brachte, an einige Therianthrope zu denken, die er in der Vergangenheit getroffen hatte. Sie hatte eher die Bewegungen eines katzenartigen Gestaltenwandlers, als die einer Werwölfin.

Callum konnte sie sich leicht vorstellen, wie sie sich auf der Bühne bewegte, wie sie sich zu den großen, männlichen Vampiren hinüberschlängeln und sie auf die Knie zwingen würde, mit einem verführerischen Schwung ihrer Hüften allein, und dem Aufflammen ihres sinnlichen Lächelns.

Zum Teufel, sie hatte Callum auf die Knie gezwungen. Er war ihr nun seit einer Woche gefolgt, war seinen Aufgaben zugunsten ihrer Verfolgung jede Nacht aus dem Weg gegangen und hatte sie aus der Entfernung beobachtet. Sein neues Privatvergnügen. Der Klub, den sie heute Abend ausgewählt hatte, war auf ein gemischtes Publikum ausgerichtet, obwohl die Menschen das nicht wussten. Einer der männlichen Barkeeper war ein Gestaltenwandler, einer war menschlich und einer war ein Vampir. Das überraschte Callum. Er hatte niemals gedacht, dass er es erleben würde, einen Vampir neben einem Gestaltenwandler arbeiten zu sehen, aber die beiden jungen, männlichen Wesen schienen sich zu verstehen. Er konnte keine unguten Gefühle zwischen ihnen spüren, also war es kein Theater, das der Stammkunden und des menschlichen Bartenders wegen veranstaltet wurde.

Callums Blick verfolgte die Frau durch den Klub, beobachtete, wie sie zwischen den Tänzern hindurchglitt, gelegentlich anhaltend, um ihren Körper an den eines Mannes zu drücken. Sie lächelte einen jungen, menschlichen Mann verführerisch an, während er ihr Handgelenk ergriff und sie an sich zog, sie herumdrehte, sodass sich ihr Rücken gegen seine Vorderseite presste. Sie wand ihre Hüften und hob ihre Hände über ihren Kopf, während sie an der Länge ihres Partners herunterglitt und dann wieder hinauf, fast genauso groß wie er, in ihren hochhackigen, schwarzen Stiefeln. Ihre engen, dunklen Jeans betonten schlanke, lange Beine, von denen Callum beunruhigenderweise geträumt hatte, seit er sie zuerst gesehen hatte, sich deren schmale, starke Länge vorgestellt hatte, um seinen Hintern geschlungen, während er sie fickte. Er hatte davon geträumt, wie er den weit fließenden Stoff ihres Tops im Empire-Stil hochschob, um die straffe Fläche ihres Bauches zu enthüllen und ihn dann zu küssen, er ihren Körper spürte, der sich unter seinem verlagerte, bevor er fortfuhr und die hohe Taille, die unter ihren Brüsten versteckt war, über ihre vollen, festen Halbkugeln zog. Er hatte seinen Kopf gesenkt und abwechselnd jede süße, dunkle Knospe erbeutet, seine Zunge um sie herumgewirbelt und daran gesaugt, bis sie zum Dank leise stöhnte.

Die brünette Werwölfin zog weiter, dankte ihrem temporären Partner mit einem kurzen Streifen ihrer rosigen Lippen über seine Wange, und einem aufreizendem Streicheln ihrer Handfläche über seinen Schritt, was Callum dazu bereit machte, auf die Tanzfläche zu stürzen, und den Menschen in Fetzen zu reißen.

Sie gehörte ihm.

Er nahm einen langen, langsamen Atemzug, um sich selbst zu beruhigen, sich darauf konzentrierend und nicht auf sie, darauf wartend, dass das Verlangen vorüberging. Wenn er sie jetzt ansah, würde er auf der Tanzfläche sein, bevor er begriff, was er tat and würde sie in seine Arme ziehen, all seine Stärke benützen, um ihr klar zu machen, dass sie jetzt zu ihm gehörte.

Callum schüttelte seinen Kopf, um die Sehnsucht daraus zu verbannen, mit ihr zu tanzen und ihren Körper zu fühlen, der sich an seinen presste, heiß und gefügig unter seinen forschenden Händen.

Er beobachtete, wie sie sich wieder durch die Tänzer hindurchbewegte, sich drehte und lächelte, ihr gewelltes, weiches, braunes Haar tanzte mit ihr, fiel über ihre Schultern und Brüste. Jedes Mal, wenn sie ihre nackten Arme in die Luft hob, rückte der Saum ihres Tops nach oben, einen aufreizenden Blick auf ihren Bauch oder Rücken enthüllend. Ihre Jeans saßen tief auf ihren Hüften, bedeckten kaum ihren Hintern und ihren Schritt.

Sie war eine Verführerin, ein richtiger Jäger, während sie einen kurzen Blick auf jeden Mann warf, sogar auf die mit Partner, Ausschau hielt nach dem Spaß für die heutige Nacht. Er hatte sie jede Nacht mit einem neuen Mann weggehen sehen. Ein seltsamer Drang ihr zu folgen und zu sehen was sie mit ihnen tat, hatte sich in seinem Inneren aufgebaut, bis er dem Bedürfnis es zu wissen, nicht länger widerstehen konnte. Es war nicht, was er erwartet hatte, und ein noch befremdlicheres Gefühl fegte durch ihn hindurch, als er erkannte, dass sie Männer weglockte, um sich von ihnen zu nähren. Wie seinesgleichen genossen Werwölfe den Geschmack von Blut und brauchten es zum Überleben, obwohl sie ihren Bedarf durch die Aufnahme von Speisen ergänzen konnten.

Im Gegensatz zu seiner Spezies konnten Werwölfe keine Menschen wandeln. Ihr Biss würde den Menschen nicht zu einem Werwolf machen. Sobald sie mit einem Mann fertig gewesen war, hatte sie seine Erinnerung ausgelöscht, und ihn in der Gasse zurückgelassen.

Callum war ihr beinahe nach Hause gefolgt, aber hatte sich selbst gezwungen, stattdessen zu seinem Hotel zurückzugehen. Der Anblick ihres Speisens hatte ihm einige ernsthaft erotische Träume bereitet und er war heute Nacht mit einer rasenden Erektion aufgewacht, die nicht verschwand, bis er sich darum gekümmert hatte.

Sie kam wieder zurück, während er sie beobachtete, seine Gedanken schlugen einen Weg ein, den sie nicht nehmen sollten. Ein Vampir hatte keinen Werwolf zu begehren.

Begehren?

Zur Hölle, sein Hunger ging über Begehren hinaus und floss tiefer in seinen Venen als Lust.

Er verlangte nach ihr.

Callum drehte sich um und winkte den Vampir-Barkeeper herbei. Der blonde Mann lächelte wissend, nickte und nahm ein Martiniglas herunter. Er füllte es bis zum Rand mit einer dunklen Flüssigkeit, die in den leuchtenden, lila und blauen Lichtern des Klubs schwarz war, und gab eine Kirsche, die auf einem Stäbchen steckte, dazu. Callum hielt ihm einen zwanzig Euro-Schein entgegen, zur gleichen Zeit als der Vampir das Glas auf eine elegante, weiße Serviette stellte und es über die Bar zu ihm hinüberschob.

„Ich nehme auch so einen“, sagte eine weibliche Stimme direkt neben ihm, „und der große, dunkle und sexy Typ hier wird bezahlen.“

Würde er das?

Callum runzelte die Stirn und drehte sich herum, um zu sagen, dass er ganz sicher nicht für ihr Getränk zahlen würde und erstarrte, als seine Augen auf die Werwölfin fielen. Er fühlte den Blick des Vampir-Barkeepers auf sich, spürte, wie er wartete, um zu sehen, was Callums Antwort sein würde. Callum blickte ihn an und nickte. Der Vampir machte ein weiteres Glas mit Blut fertig, steckte eine Kirsche hinein und schob es zu ihr hinüber, bevor er sich entfernte.

Die Werwölfin hob ihr Glas grüßend zu Callum, nippte an dem Blut und stellte das Glas zurück auf die Serviette. Ihre blutverschmierten Lippen verzogen sich zu einem verruchten, sinnlichen Lächeln.

Callum war hingerissen.

Sie lehnte sich näher, ihr nackter, linker Ellbogen auf der Bar liegend, und ließ ihre Fingerspitzen seine dunkle, violette Seidenkrawatte hinuntergleiten. Ihr Lächeln wurde breiter, als sie ihre Finger darum legte, sie von seinem schwarzen, maßgeschneiderten Hemd weg-, und ihn zu sich heranzog.

„Du hast mich beobachtet, als ob ich ich ein läufiges Weibchen bin, und du das Alphatier. Was ist los?“ Sie war keine Französin, wie er erwartet hatte. Ihr Akzent war genauso britisch wie seiner.

Callum nahm ihre Hände bedächtig von seiner Krawatte, brachte sie wieder in Ordnung, und strich sie glatt. „Ich bin geschäftlich hier, und ich bin definitiv kein Alpha. Ich bin ein Vampir.“

Sie lächelte und neigte ihren Kopf zur Seite, damit bewirkend, dass sich die langen Wellen ihres braunen Haares über ihre Brüste legten, und die verführerische Ansicht ihres Dekolletés verdeckten, das der enge Ausschnitt ihres schwarzen, ärmellosen Tops kreierte.

„Ein Vampir mit einem eindeutigen Ständer für eine Spezies, die die meisten seiner Art als widerwärtig und verboten ansehen würden“, sagte sie über den schnellen Takt der Musik hinweg, hob ihr Cocktailstäbchen mit der Kirsche aus ihrem Drink und steckte sie in ihren Mund.

Callums Blick beschränkte sich auf ihren Mund, gebannt von ihrem Anblick, während sie die Kirsche lutschte. Sie öffnete ihre Lippen und zog die glänzende, rote Frucht heraus, tauchte sie wieder in ihr Blut und wirbelte sie darin herum bevor sie sie wieder zurück an ihren Mund hob und ihn damit reizte, wie sie die purpurfarbene Flüssigkeit davon ableckte. Seine Brust wurde enger und er bemühte sich, atmen zu können, während ihre Zungenspitze über die Kirsche schnellte, um sie herumwirbelte. Langsam ließ sie die Frucht in ihren Mund gleiten, Lippen kräuselten sich, während sie saugte, ihre Augen schlossen sich in einem Ausdruck, den er für Lust hielt. Ihr Anblick verschärfte seinen Hunger um einiges, überflutete ihn mit einer tiefen, pochenden Sehnsucht ihre Zunge zu fühlen, die seine genauso streifte wie die Kirsche zuvor, ihren Mund auf seinem Fleisch zu spüren und seine Lippen über jeden Zentimeter ihrer nackten Haut gleiten zu lassen, und sie zur Raserei zu bringen, bis sie seinen Namen schluchzen und nach mehr betteln würde.

„Ich habe keinen Ständer für deine Spezies, nur für dich.“ Callum bewegte sich schneller, als sie ihm ausweichen konnte, erwischte das Handgelenk der Hand, mit der sie das Cocktailstäbchen hielt, zog es von ihren Lippen, auf beides Anspruch erhebend.

Sie reagierte sofort, ihre Zunge schob sich an seinen Lippen und Zähnen vorbei, um an seiner entlang zu gleiten. Er neigte seinen Kopf, legte seinen anderen Arm um ihre schmale Taille und zog ihre gesamte Körperlänge an seine, während er die Kontrolle über den Kuss ergriff. Sie schmolz ihm entgegen, so geschmeidig und heiß, wie er sie sich erträumt hatte, ihre Brüste pressten gegen seine harte Brust, ihre Hitze brachte ihn um den Verstand. Er verwob seine Zunge mit ihrer, ihr gehauchtes Keuchen verschluckend, während er sie beherrschte, jeden ihrer Versuche, die Kontrolle wiederzuerlangen, unterdrückte. Ihr Kampf ließ ihn nur noch heißer für sie entbrennen, ließ ihn seine Kraft gegen sie einsetzen und seinen Griff auf ihr Handgelenk und ihre Seite fester werden. Ihr Keuchen verwandelte sich in leises, grollendes Stöhnen. Je härter er mit ihr umging, und je mehr seiner Kraft er verwendete, desto tiefer sanken sie, und desto mehr kämpfte sie, als ob sie spüren wollte, wie viel stärker er war als sie.

Es gefiel ihr.

Die Werwölfin entwand sich aus seinem Griff und schlug ihm so hart übers Gesicht, dass er nicht umhin konnte zu erkennen, was er falsch gemacht hatte. Seine Fangzähne schnitten in seine Unterlippe. Er hatte nicht bemerkt, dass sie sich verlängert hatten. Bevor er ihr erklären konnte, dass nur die Hitze des Gefechts sie zum Vorschein gebracht hatte und er nicht vorgehabt hatte, sie zu beißen, entfernte sie sich mit großen Schritten von ihm, auf die belebte Tanzfläche zurückkehrend.

Callum knurrte, trank schnell sein Martini-Glas mit Blut um seinen Hunger zu lindern und folgte ihr, entschlossen, es ihr zu erklären und sie wieder zu schmecken. Die Menge schloss sich immer wieder hinter ihr, versperrte ihm den Weg und frustrierte ihn. Er bahnte sich einen Weg durch die Menge, seine Sinne verfolgten ihre Spur, damit er sie nicht wieder verlieren würde. Zumindest war sie nicht auf dem Weg, den Klub zu verlassen. Der weitläufige, dunkle Klub hatte nur einen Ausgang, und der war auf der anderen Seite, hinter der Bar. Sie bewegte sich entweder in Richtung der Separees, die den Rand des Raumes säumten oder der Tanzfläche selbst. Plante sie, ihn in dem Menschengedränge abzuschütteln? Es würde schwer sein, sie unter so vielen Duftmarken zu verfolgen. Es waren heute Nacht noch einige andere Werwölfe im Klub. Deren Anwesenheit würde dabei helfen, ihre zu verdecken, obwohl er ihren Duft jetzt kannte, ihn sich instinktiv ins Gedächtnis eingeprägt hatte, als er sie küsste. Zum Teufel, sie hatte so großartig und köstlich geschmeckt.

Callum leckte die schwache Blutspur von seinen Lippen und bahnte sich schließlich einen Weg durch die Menge um die Bar herum, nah am Rand der Tanzfläche wieder herauskommend. Der starke Rhythmus der Musik hämmerte durch seinen Körper, trommelte in seinen Venen, trieb die in ihm wachsende Spannung voran, das Verlangen, sie zu finden und wieder in seinen Armen zu halten.

Das Verlangen, ihre Lippen zu schmecken.

Er streifte um die Tänzer herum und entdeckte sie, näher auf den Discjockey zugehend. Die Lichter zuckten dort am hellsten, schmerzten seine Augen und die Lautstärke der Musik würde so nahe an den Lautsprechern unerträglich sein. Sie kannte Vampire gut. Ihr Spezies konnte sich während des Tages umherbewegen, sodass sie nicht so lichtempfindlich war und ihr Gehör war nicht so fein, wenn sie in ihrer menschlichen Gestalt war. Sie hielt dort an und tanzte mit einem Mann. Er konnte nicht sagen, ob ihr Partner menschlich oder ein Werwolf war, aber er war riesig, größer und breiter als Callum. Sie hatte absichtlich einen Ort gewählt, der ihm Schmerzen bereiten würde, und hatte sich nun einen Partner gewählt, der sie problemlos beschützen könnte. Ihre Raffiniertheit verriet Callum, dass der Mann ein Werwolf sein würde.

Er fragte sich nur, warum sie nicht länger selbstsicher aussah. Ihr Blick flog, während sie mit dem Mann tanzte, unentwegt umher, ihren Körper vor seinem auf Distanz haltend, als ob sie Angst hatte, näher heranzukommen. Warum würde sie ihre eigene Spezies fürchten?

Diese Frage und die Herausforderung, die sie ihm gestellt hatte, indem sie absichtlich mit einem riesigen Werwolf tanzte, in einem Bereich, der für Callum unangenehm war, trieb ihn auf die Tanzfläche. Er bewegte sich durch die Menge, sein Blick unablässig auf sie gerichtet, ihr Gesicht studierend und das Flackern der Angst, das langsam in ihren Augen auftauchte. Der übliche, selbstsichere Glanz in ihnen war verschwunden, als er nur noch ein paar Meter von ihr entfernt war.

Der Werwolf fasste ihre Schultern, drehte sie herum und zog sie an seinen massigen Körper zurück, sie dort festhaltend, mit einem starken Unterarm quer über ihrem Bauch. Sein schwarzes T-Shirt dehnte sich über eine unanständige Menge an Muskeln und Callum überdachte den Irrsinn, sich einem solchen Mann zu nähern. Obwohl er wahrscheinlich älter war als der Werwolf, und Vampire von Natur aus kräftiger waren, war seine Statur beinahe schmächtig, verglichen mit ihm und er war auch um einiges kleiner. Das könnte allerdings von Vorteil sein. Ein niedrigerer Körperschwerpunkt verschaffte ihm einen stabileren Stand, als seinem gigantischen Rivalen und seine schlankere Gestalt bescherte ihm den Vorteil der Schnelligkeit. Er könnte den Werwolf wahrscheinlich außer Gefecht setzen, mit nur minimalen Verletzungen für sich selbst.

Dennoch.

Es gab noch zwei weitere Werwölfe, auf dem geschwungenen, dunklen Ledersitz des Separees sitzend, hinter dem Werwolf der mit der Frau tanzte, und beide von ihnen beobachteten das Paar. Drei Gläser standen auf dem ovalen, schwarzen Tisch in der Mitte der Kabine. Der Mann gehörte zu ihnen.

Mit einem Werwolf könnte er vielleicht fertig werden.

Drei würden ihn vernichten.

Es hätte ihn davon abhalten sollen der Frau weiter nachzujagen, aber seine Füße trieben ihn dennoch vorwärts, etwas entgegen, das nur eine blutige und schmerzhafte Zukunft sein konnte.

Er konnte nicht umkehren jetzt, da er sie geschmeckt hatte.

Er hungerte nach einer weiteren Berührung, einer weiteren Kostprobe.

Er verlangte nach ihr.

Und er würde sie haben.
			





KAPITEL 2

Was machte sie nur?

Als sie aus England geflohen war, hatte Kristina geschworen, Interaktion mit Werwölfen zu vermeiden. Es war am sichersten so, egal wie oft sie sich nach Gesellschaft ihrer eigenen Art gesehnt hatte. Jedes Rudel hatte einen einzigartigen Geruch, etwas, das Werwölfe gegenseitig riechen und erkennen konnten. Teil ihres Trainings als Junges war darauf verwendet worden, ihr das Wissen über europäische Werwolfrudel und ihre Duftmarken ins Gedächtnis zu brennen. Das war etwas, dass jedes Rudel seinen Jungen beibrachte. Der Mann, der sich jetzt gegen ihren Hintern rieb, und ihr mit seinem sie beherrschenden Griff den Magen umdrehte, war von einem lokalen Rudel hier in Paris aber das bedeutete nicht, dass er sie nicht ausliefern würde.

Sie war jetzt seit Monaten auf der Flucht vor ihrem Rudel aber sie war sich sicher, dass sie immer noch nach ihr suchten.

Dies war ein Fehler.

Kristina versuchte sich von ihrem Partner zu befreien, aber sein starker Arm über ihrem Bauch straffte sich, sie festhaltend. Ein Funke von Panik sprang durch ihr Blut und sie bemühte sich, ihn gering zu halten und zu verbergen, damit er ihn nicht in ihr spüren konnte. Sie tat so, als ob sie sich in seinen Armen drehen würde und er ließ es zu, seine großen Hände zu ihrem Hintern bewegend, zupackend und drückend.

Was zum Teufel hatte sie sich nur gedacht?

Der Vampir hatte ihr Angst eingejagt und sie war zu ihrer eigenen Gattung geflüchtet. Erbärmlich. Sie war stärker als das. Seine Fangzähne waren herausgekommen und sie hatte deren scharfe Spitzen auf ihrer Zunge gespürt, das bedeutete aber nicht, dass er beabsichtigt hatte, sie zu beißen. Nicht alles, was man ihr über Vampire erzählt hatte, war zutreffend. Sie hatte gedacht, dass sie das wusste, dass sie es als Tatsache akzeptiert hatte, und war immer stolz auf sich selbst gewesen, weil sie erkennen konnte, dass Vampire nicht wirklich eine Bedrohung darstellten, solange man keine aus ihnen machte, indem man sie provozierte. Es stellte sich heraus, dass sie sich geirrt hatte, und sie es im Grunde genommen doch nicht akzeptiert hatte. In dem Moment, in dem seine Fangzähne sie berührt hatten, war sie in Panik geraten und hatte um sich geschlagen, ihr Herz hochschnellend und ihre Nackenhaare sich aufstellend. Alles Schlechte, dass man ihr jemals über Vampire beigebracht hatte, war ihr durch den Kopf geschossen und sie hatte sich davon mitreißen lassen, anstatt sich selbst zu sagen, dass es allein Begierde war, die seine Fangzähne zum Vorschein gebracht hatte. Es war eine Reaktion, die ihre Art mit den Vampiren gemein hatte. Wann immer sie ein bisschen übererregt war, verlängerten sich ihre Reißzähne gegen ihren Willen. Sie hätte von seiner Reaktion auf ihren Kuss geschmeichelt sein sollen, anstatt sich zu bemühen, seine Fangzähne auszuschlagen.

Sie war nicht besser als jeder andere Werwolf. Sie hatten ihr die Angst vor Vampiren und die Horrorgeschichten über sie so tief in ihren Verstand getrieben, dass sie dem nicht entfliehen konnte, selbst als sie geglaubt hatte, sie hätte es getan.

Der Werwolf lehnte sich zu ihr herunter und sie versteifte sich in seinen Armen, Angst vor ihm in ihr aufsteigend und ihr zuraunend, sich von ihm loszureißen, dass er versuchen würde, sie zu beherrschen, wie es ihr Alpha getan hatte. Sie musste entkommen.

Sein warmer Atem glitt über ihre Haut, drehte ihr den Magen um, und sie wich zurück, versuchte seiner Berührung zu entkommen. Sie war eine Närrin gewesen, Schutz suchend zu ihrer eigenen Gattung to rennen. Sie wäre wahrscheinlich sicherer bei dem Vampir gewesen, als sie es bei diesem Mann war. Sie wollten alle das Gleiche von ihr, sie alle witterten ihre Bereitschaft sich zu paaren und nahmen an, es bedeutete, dass sie sie wollte, was sie nicht tat. Sie war nicht daran interessiert, Junge zu gebären, wie ein pflichtbewusstes Weibchen. Sie wollte ein Leben.

Eine feste, kühle Hand auf ihrer Schulter ließ sie zusammenzucken. Der Beginn eines gellenden Schreis entfuhr ihr, bevor sie scharf dagegen vorging und die Welt in einem Schleier aus blauem und violettem Neon- und Laserlicht an ihr vorbeiwirbelte. Eine harte, schwarze Mauer prallte gegen sie und ein tiefes, drohendes Knurren rollte über die dröhnende Musik.

Ihre Instinkte entzündeten sich, Sinne konzentrierten sich auf den männlichen Werwolf in ihrem Rücken und die dunkle Präsenz des Vampirs vor ihr. Der Arm des Vampirs legte sich fester um sie, presste sie an seine Brust und er knurrte wieder, ein animalischer Laut auf den ein Werwolf, hätte er ihn gemacht, stolz gewesen wäre. Der Werwolf knurrte zurück, aber es fehlte die Stärke und Wildheit des Vampirs, es klang schwach und flaute zum Ende ab.

Kristina blickte zu ihrem unwahrscheinlichen Retter hinauf, schaute vorbei an der stark definierten Linie seines Kiefers und dem sinnlichen Mund, der sie mit nur einem Kuss schwindlig gemacht hatte, über seine gerade Nase hinaus, die darauf schließen ließ, dass er ein aristokratischer Vampir sein könnte, zu den roten Kohlen seiner Iris und den vertikalen Schlitzen seiner Pupillen. Er knurrte wieder, seine Reißzähne entblößend. Sie waren jetzt von beträchtlicher Größe, vollständig ausgefahren, als er den Werwolf hinter ihr bedrohte.

Der Werwolf knurrte zurück und sie spürte, dass die anderen beiden Werwölfe sich von ihren Sitzen erhoben, das Separee verließen, um ihren Anführer zu unterstützen.

Kristina war sich nicht sicher, wie sie die Situation entschärfen könnte, bevor sie explodierte. Sie tat das Erste, das ihr in den Sinn kam.

Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, umfasste die Wange des Vampirs mit ihrer Handfläche, und küsste ihn.

Die Werwölfe hinter ihr blieben stehen. Der Vampir erstarrte, sein Mund schlaff und unbeweglich. Mit allen vier Männer fassungslos, ergriff Kristina die Initiative. Sie packte die Hand des Vampirs, entwand sich aus seiner Umarmung und zog ihn in die Menge. Sie hatten es halbwegs über die Tanzfläche geschafft, bevor sie den Werwolf knurren hörte und fühlte, wie der Vampir wieder zu Sinnen kam. Seine Hand verlagerte sich in ihrer und er schleuderte sie in seine Arme. Er schaute auf sie hinunter, das Flackern des bunten Lichts über seinem Gesicht wandelte seine Augen von rot über blau zu violett und wieder zurück.

Kristina erwartete, dass er sie anschreien oder versuchen würde, ihrem Griff zu entkommen und zurückzugehen, um gegen die Werwölfe zu kämpfen oder irgendwas zu tun.

Er stand einfach da, in der Mitte der Tanzfläche, sie anstarrend.

Seine Pupillen weiteten sich stufenweise, verwandelten sich zu ihrem normalen Zustand zurück und die Farbe seiner Iris änderte sich, sodass die Lichter sie jetzt zwischen grün, blau und violett flackern ließen.

„Ich hätte dich nicht gebissen“, sagte er mit mit leiser Stimme, die sie wegen der Musik kaum hören konnte und ging auf sie zu, bis sie seinen Körper nahe an ihrem spüren konnte und die Versuchung, die wenigen Zentimeter zu überwinden und beide aneinander zu bringen, summte durch sie hindurch. „Aber er hätte es.“

Der unnachgiebige Ausdruck, der in seine smaragdgrünen Augen trat, bewirkte, dass sie ihre abwendete und sie starrte an ihm vorbei, wollte nicht zugeben, dass er recht und der Werwolf vorgehabt hatte, sie sich zu nehmen, genau dort vor aller Augen und sie war zu schwach und zu ängstlich gewesen, um irgendwas dagegen zu tun.

„Wie heißt du?“, flüsterte sie und schob ihre Schwäche beiseite, räusperte sich, hob ihr Kinn und sah ihm direkt in die Augen. „Ich glaube ich habe das Recht, den Namen meines Helden zu erfahren.“

„Held?“ Er lachte und schüttelte seinen Kopf, was eine seidige Strähne seines langen, schwarzen Haares abwärts gegen seine Wange wehte. Er schob sie beiläufig hinter sein Ohr zurück, sodass sie sich darum kräuselte, und lächelte sie anschließend an. „Ich bin wohl kaum der Gute hier ... aber du kannst mich Callum nennen.“

Callum. Cal. Obwohl er nicht aussah, wie der Typ Mann, der es einfach hinnehmen würde, wenn man seinen Namen ohne Erlaubnis abkürzen würde.

Kristina schloss mutig die Lücke zwischen ihnen und fuhr mit ihren Händen über den weichen, schwarzen Baumwollstoff seines offensichtlich teuren Hemdes. Seine Brust war so hart wie Granit unter dem Stoff, das Gefühl schickte ein Summen der Lust durch ihren Körper, während sie sich an die Kraft seines Griffes erinnerte, als er sie geküsst, und vor ihrer eigenen Spezies gerettet hatte. Sie schob ihre Handflächen hinauf zu seinen starken, breiten Schultern, schlang sie um seinen Nacken und begann, sich gegen ihn zu bewegen.

Er blieb absolut ruhig, das gelassene Selbstvertrauen in seinen Augen dahinschmelzend um etwas, das Verwirrung ähnelte, zum Vorschein kommen zu lassen.

„Nun, Callum.“ Sie legte den Kopf zurück und sah hinauf in seine Augen. Sie waren fest auf sie gerichtet, suchend, sondierend, so als ob ihre Augen ihm sagen könnten, was sie vorhatte und was sie damit bezweckte, sich in seinen Armen zu wiegen. Seine Pupillen weiteten sich mit dem ersten Streifen ihrer Hüften gegen seine und seine gebogenen Lippen öffneten sich, um die kleinste Spur gerader, weißer Zähne zu enthüllen. „Willst du nicht meinen Namen wissen?“

Kristina bewegte ihre Hüften drehend an seinen und behielt die Nerven, als sie die wachsende Schwellung in seiner Hose spürte. Er sah herrlich verdutzt aus, als sie ihren Unterleib gegen seinen presste, sich an seinem Körper auf- und abbewegte, ihn mit der Reibung erregte.

Der Hunger nach ihm, der mit nicht mehr als einem Funken Interesse begonnen hatte, als sie vor ungefähr sechs Tagen bemerkte, dass er sie beobachtete, war vor drei Tagen langsam zu einem brennenden Verlangen nach ihm gewachsen und sie hatte ihn seitdem geneckt, mit ihm gespielt. Sie hatte so oft mit ihm sprechen wollen, um zu erfahren, warum er sie so genau beobachtete, und warum er ihr folgte. Ihre erste Reaktion war Angst gewesen, aber dann hatte sie erkannt, dass er ein Vampir war, keiner der Schlägertypen ihres Alphas, der gekommen war, um sie nach Hause zurückzubringen. Das Gefühl seiner Augen auf sich hatte ihr ein Selbstvertrauen gegeben, das sie nie zuvor empfunden hatte. Sie hatte mit Männern getanzt, sich bewusst, dass er sie beobachtete, und hatte sich für ihn in Szene gesetzt. Ihr nächtliches Repertoire hatte sich dann heute Morgen in der eigenartigen Dämmerung vor Tagesanbruch weiter entwickelt, den Höhepunkt darin erreichend, dass sie sich von einem menschlichen Mann nährte, während er sie aus dem Schatten beobachtete. 

Als sie sich einen Schritt von dem Mann wegbewegt hatte, und den Vorfall aus seinem Gedächtnis strich, die Erinnerungen mit denen von Leidenschaft ersetzte, war sie sich sicher gewesen, dass der Vampir den ersten Schritt tun und der Anblick ihres Speisens ihm den Rest gegeben haben würde. Er war lange Minuten im Schatten stehen geblieben und war dann weggegangen. Hatte er gegen sein Verlangen angekämpft und gewonnen?

Ein Teil von ihr verachtete ihn dafür mehr Kontrolle zu haben, als sie über sich selbst. Sie war heute Nacht nicht imstande gewesen, ihre Neugierde zu überwinden und war zu ihm gegangen, nur um davonzurennen wie ein Jungtier, als sie seine Reißzähne gespürt hatte. Nun ja, das würde nicht wieder passieren.

Kristina schlängelte sich wieder an ihm hoch, drehte das lange, schwarze Haar seines Pferdeschwanzes in seinem Nacken und lächelte in seine Augen, ihm ihren bestmöglichen, verführerischen Blick schenkend.

Seine Pupillen weiteten sich noch mehr und er bewegte sich endlich, seine Hände ließen sich auf ihren Hüften nieder und glitten aufwärts zum niedrigen Bund ihrer engen Jeans. Sie erzitterte bei der ersten Liebkosung seiner kühlen Handflächen über ihre Taille, seiner Hände unter dem weit fallenden Stoff ihres Tops. Seine Daumen drückten sich in ihren Bauch, Finger fest an ihrem Rücken, die Berührung elektrisierte sie. Es war dominant, aber auf die beste Art und Weise. Er bestätigte erneut seine Stärke und ließ sie ohne ein Wort zu sagen wissen, dass er leicht die Kontrolle über Dinge übernehmen könnte, wenn er wollte, während sein Gesichtsausdruck sie erkennen ließ, dass er mehr als glücklich damit war, sich zu fügen, und ihr die Führung zu überlassen.

Sie wiegte ihre Hüften und bewegte sich wieder an seinem Körper herunter, zog ihre Handflächen über seine Schultern und Brust, zwang seine Hände auf ihr bis zu ihren Rippen hinauf und zu den Seiten ihrer Brüste. Seine Augen verengten sich flüchtig, Hitze loderte in ihnen, während er seine Hände nach vorne verlagerte, um ihre Brüste zu ergreifen und dann die Stirn runzelte, als sie sich wieder einen Weg nach oben bahnte, bevor er sie berühren konnte.

Er trat näher an sie heran, zwängte einen harten, muskulösen Oberschenkel zwischen ihre Beine und hielt sie damit davon ab, sich zu winden. Ein Stöhnen entglitt ihren Lippen, als er ihn bewegte, ihn gegen ihre Scham drückte und sie schlang ihre Arme um seinen Nacken. Erstaunt in seine Augen blickend, in ihnen verloren, vergaß sie darüber die Werwölfe im Klub und das Rudel zurück in England, das nach ihr suchte. Die Welt löste sich auf, nahm all ihre Sorgen mit, streifte den Teil von ihr ab, der unablässig flüsterte, dass dieser Mann nichts für sie war.

Es spielte keine Rolle, dass er attraktiv und stark war. Es spielte keine Rolle, dass sie sich, wenn er sie ansah, fühlte, als könnte sie alles tun. Es spielte keine Rolle, dass sie ihn mehr wollte, als vernünftig war, und dass ihr Verlangen nach ihm leidenschaftlich war, und es sie bis zu einem gewissen Grad beherrschte.

Er war ein Vampir.

So in seinen Armen war das eine Tatsache, auf die es nicht länger ankam. 

Er beugte sich zu ihr, seine Hände pressten sich in ihre Seiten, als er sie von ihrer Taille, über ihre Hüften herum auf ihren Hintern herabgleiten ließ. Er zog sie näher, heizte ihre Temperatur um noch weitere zehn Grad an und drückte sich gegen sie. Das Gleiten seines Oberschenkels zwischen ihre, der flüchtige Kontakt zwischen seinem harten Körper und ihrem, der sich verzehrte, ließ sie ihre Zähne in ihrer Unterlippe vergraben. Sie wollte mehr, verfluchte ihre engen Jeans, weil sie sie hinderte und davon abhielt, die Befriedigung zu erlangen, die sie ersehnte. Sie presste sich gegen ihn, ihre Hüften wogend, hungrig und mehr Reibung begehrend, um ihr Verlangen zu stillen.

Callums kühle Haut, die ihren Nacken streifte, erschreckte sie und ihr Blick sprang von seinem zu dem, was sie aus ihren Augenwinkeln von seiner Hand sehen konnte. Er strich die wirre Länge ihrer Haare von ihrer Kehle fort, das erregende Flüstern seiner Finger über ihren hungrigen Körper beinahe mehr, als sie ertragen konnte, und neigte sich über sie. Kristina stöhnte und konnte sich nicht daran hindern ihren Kopf zur Seite zu neigen, obwohl sie sich bewusst war, damit gegen die Regeln ihrer Gattung zu verstoßen. Es war falsch von ihr, die Berührung eines Vampirs zu begrüßen und ihn ihren Hals küssen zu lassen, insbesondere da sie nur Minuten zuvor befürchtet hatte, dass einer ihrer eigenen Spezies ihr genau das antun würde.

Es war anders mit Callum.

Der harte Druck seiner Lippen auf ihrer Kehle, das Gleiten seiner Zunge über ihre Halsschlagader, erweckte nur Sehnsucht in ihr, überflutete sie mit dem Verlangen, ihre Finger in seinem Haar zu vergraben und ihn dort fest zu verankern, damit er nicht aufhören würde. Es war keine Bedrohung in seiner Liebkosung, keine Ahnung, dass er vorhatte, seine Reißzähne in ihr zu versenken, und sogar wenn er es täte, wäre es nur das Äquivalent eines Vampirs für einen Knutschfleck.

Der Werwolf hatte vorgehabt sie zu markieren, und mit seinem Biss Anspruch auf sie zu erheben.

Ein Vampir konnte so etwas nicht tun.

„Sag mir deinen Namen“, raunte Callum heiser in ihr Ohr, sein kühler Atem kitzelte ihre Haut. Er küsste und saugte ihr Ohrläppchen, wickelte seine Zunge darum, schickte einen Schauer ihren Hals hinunter, der sie in Brand setzte. Sie drückte sich gegen ihn, empfing seine seichten Stöße, keuchend, als ihr Verlangen sie überwältigte. Sein fester Griff mit einer Hand auf ihrem Hintern, und der anderen in ihrem Nacken, brachte sie zur Raserei. Sie wand und krümmte sich, rieb sich an der Länge seines Schenkels entlang. Ihre Fingerspitzen drückten sich in die harte Wölbung seiner Brustmuskeln und harkten abwärts, erwischten seine Brustwarzen durch sein schwarzes Hemd hindurch, und entrissen ihm ein Stöhnen. Sie antwortete ihm mit einem eigenen Stöhnen, als sie die Granitplatte seines Bauches erreichte, und ihre Vorstellung mit ihr durchging. Wie würde er nackt aussehen, in all seiner Herrlichkeit? Sie stellte sich eine schlank gebaute Statur vor. Muskeln, kaum unter milchiger Haut verborgen, die eine Frau bis in ihr Innerstes zum Schmelzen bringen konnten. Eine Spur von Haar, so dunkel, wie sein Pferdeschwanz, die von der sinnlichen Neigung seines Bauchnabels bis zu seinem beeindruckenden, harten Schwanz führte. Geschmeidig kraftvolle Beine, die Stärke ausstrahlten, so wie der Rest von ihm. Er war ein Gott in ihrer Fantasie.

Sie war scharf darauf das herauszufinden, und sie wollte sich am liebsten gleich hier im Klub überzeugen. 

„Sag es mir“, bat er nochmals, seine Stimme rau vor Verlangen und knabberte an ihrem Ohrläppchen. Es war schwer zu denken, während er leckte und küsste, sein Körper sich an ihrem bewegte, Hände zupackend und knetend. Sie konnte sich nicht an ihren eigenen Namen erinnern. Alles, was sie kannte, war intensives Vergnügen und Verlangen nach mehr.

Er lachte leise an ihrem Hals und küsste ihn wieder, nasse Küsse mit offenem Mund, die die Bruchstücke der Gedanken, die sie gesammelt hatte, verstreuten, und ihr ein Stöhnen entrissen.

„Ich glaube, ich bin nicht der Einzige, der hier Probleme hat zu funktionieren.“ Seine Stimme war ein zärtliches Säuseln in ihren Ohren und plötzlich machte er einen Schritt von ihr weg.

Kristina stand auf Beinen wie Pudding, die Ärmel seines schwarzen Hemdes in engen Fäusten gepackt, um sich aufrecht zu halten. Er sah sich um und genug Vernunft durchbrach den Dunstschleier der Erregung, der ihren Verstand vernebelte, um sich zu wundern, wonach er suchte. Sie taumelte, als er eine starke Hand um ihr Handgelenk schloss und auf den Rand der Tanzfläche zu schritt. Sie stieß mit mehreren Tänzern aneinander, Entschuldigungen murmelnd, und sah an Callums breiter Schulter vorbei. Ein Paar verließ ein mit einem Vorhang versehenes Separee direkt vor ihnen. Schamesröte loderte über ihre Wangen, als sie erkannte, was er vorhatte und was zwischen ihnen passieren könnte, wenn sie eins der privaten Separees mit ihm betreten würde und Vernunft zeigte ihre hässliche Fratze und sagte ihr, sich von ihm loszureißen, bevor es zu spät war.

Der Wunsch, so etwas zu tun kam ins Stocken und erstarb, als er sie über seine Schulter hinweg ansah, sein hungriger Blick ihren verschlingend, all das ausdrückte, was sie in ihrem Inneren fühlte. Er wusste genau so gut wie sie, dass dies falsch war, aber das hielt ihn nicht auf.

Und sie würde auch nicht zulassen, dass es sie aufhielt.

Er zog sie ins Separee, schloss die schweren, schwarzen Samtvorhänge mit einer einzigen Bewegung, und wandte sich ihr zu.

Kristina atmete mit einem Seufzer aus, als er ihre Taille umfasste, ihren Körper an die harte Fläche seines Körpers anpasste, und sie küsste.   

Bevor sie begann auch ihn zu küssen, bevor sie die Kontrolle und die Fähigkeit zu denken wieder verlor, zog sie sich von ihm zurück, und starrte in seine Augen.

„Kristina“, hauchte sie und er grinste sexy.

„Jetzt weiß ich, wie ich dich nenne, wenn ich mich in dir verliere.“

Oh, Himmel, das hörte sich so scharf an, gehaucht mit seiner tiefen Stimme, während er sie mit hungrigen Augen anschaute, und einen kurzen, festen Kuss auf ihre Lippen drückte.

Sie lächelte verrucht.

„Mein Lieber, du wirst ihn schreien, wenn ich mit dir fertig bin.“
			





KAPITEL 3

Callum stützte sie ab, bis ihre Waden den geschwungenen Ledersitz des Separees erreichten und sie auf ihren Hintern fiel. Er überragte sie, gewaltig und großartig, dunkel und tödlich, sein Anblick allein erregte sie. Kristina versuchte wieder aufzustehen, aber er presste seine rechte Hand auf ihre Schulter und zwang sie auf den Sitz zurück.

Er zerrte am Knoten seiner dunkelvioletten Krawatte und lockerte ihn, bevor er die beiden Enden voneinander löste. Seine Finger machten sich als Nächstes an den Knöpfen seines schwarzen Hemdes zu schaffen und ein winziger Keim der Angst ließ sich in ihrer Magengrube nieder, schlug Wurzeln und begann zu wachsen.

„Wir sollten dies irgendwo hinverlagern, wo es ein bisschen privater ist“, sagte sie automatisch und er hielt mit seiner Arbeit inne, seine Finger in der Mitte seiner Brust angelangt und der obere Teil seines Hemdes offen, um die Furche zwischen seinen Brustmuskeln zu enthüllen.

Zur Hölle, es war schwer, nicht über ihn herzufallen und ihn genau dort zu vögeln, auf dem schäbigen, schmutzigen Boden des Separees. Ihr Blick blieb wie angewurzelt auf dem winzigen Fleck seiner Brust, den sie sehen konnte, hängen, ihr Körper sie dazu ermunternd, das verlogene Gefühl von Schicklichkeit, das sie plötzlich überfallen hatte aufzugeben, und einfach die Hand auszustrecken und sich zu nehmen, was sie wollte.

Callum.

Vampir.

Seine Finger setzten ihre Arbeit weiter fort und es juckte sie in den Fingern heraufzureichen und sich ihnen dabei anzuschließen, seinen Körper ihren hungrigen Augen zu offenbaren.

„Das ist privat genug“, sagte er mit einer von Leidenschaft angerauten Stimme und lächelte beruhigend. „Keiner wird uns stören.“

Sie war sich nicht so sicher. Es gab dort drei Werwölfe, die gesehen hatten, wie sie den Vampir küsste, und sie auf der Tanzfläche und dann bei ihrem Abgang von der Tanzfläche hin zum Separee beobachtet hatten, und einer von ihnen hatte eine richtig große Delle in seinem männlichen Stolz, die dringend Ausbesserung nötig hatte. Männliche Werwölfe waren lächerlich dickköpfig und sehr ursprünglich. Sie hatte keine Lust, mitten im Liebesspiel mit Callum einen grollenden Werwolf drohend über sich zu entdecken.

„Ich kann es nicht aushalten, bis wir einen anderen Platz finden.“ Callums leise gesprochenen Worte erreichten sie kaum, wegen des hämmernden Rhythmus der Musik, aber sie berührten sie in ihrem Innersten.

Sie ließ ihren Blick über ihn wandern, sich brennend nach dem kühlen Gefühl seiner Hände auf ihrem nackten Körper verzehrend und nach seinem Mund, der ihren forderte. Wem wollte sie was weismachen? Sie fühlte genauso. Sie würde es auch nicht bis zu ihrem Hotel schaffen. Wenn sie ein Taxi nähmen, würde sei ihn wahrscheinlich schon auf dem Rücksitz reiten, vor den Augen des Fahrers. Sie war zu heiß gelaufen, um einen Rückzieher zu machen.

Kristina griff die beiden Enden seiner Krawatte, die um seinen Nacken lagen, zog ihn vor sich auf seine Knie, und küsste ihn erneut. Seine Zunge drängte sich in ihren Mund, kühl und beherrschend, auf die köstlichste Weise über ihre gleitend. Das Gefühl seiner Hände auf ihren Schenkeln, und die Art und Weise, wie sie sich beiläufig zu ihrem Hintern verschoben, und sie an den Rand des Ledersitzes zogen, schickte ein Zittern durch sie hindurch und überschwemmte ihren Verstand mit Bildern, wie er auch sonst noch seine Kraft an ihr gebrauchte. Sie erzitterte bei der Vorstellung, wie er ihre Handgelenke mit einer Hand greifen, und seinen langen Schwanz in ihr versenken würde, wild zustoßend, bis sie beide nass geschwitzt und geil wären, beide nach Luft ringend, und vor Verlangen explodierten.

Sie biss seine Unterlippe und saugte sie in ihren Mund. Er stöhnte und umklammerte ihren Hintern fester, kratzte sie durch ihre Jeans hindurch. Zum Teufel, sie wollte ihn in sich haben, jetzt. Sie zerrte an seinem schicken Hemd, kümmerte sich nicht darum, dass sie es ruinierte. Sie würde anschließend das Gleiche mit seinen Hosen machen. Sie wollte ihn nackt und sich wild an sie drängend.

Fieberhaft und verzweifelt, sie grollte, als sie an seinem Hosenbund ankam und das Hemd herauszerrte. Callum knurrte, als sie die beiden Seiten auseinanderriss, sodass die Knöpfe im Separee umherflogen und -schwirrten. Er küsste sie inbrünstiger, rau und hungrig, sein Mund hart an ihrem, seine Zunge stoßend und mit ihrer kämpfend. Sie verschlang ihre Finger in seinem langen, schwarzen Haar, hielt ihn fest an ihrem Mund und bearbeitete seinen Gürtel mit ihrer anderen Hand.

Er war im Handumdrehen geöffnet und ihre Hand fuhr unmittelbar zu seinem Hosenschlitz.

Callum stöhnte, riss sich von ihr los und knurrte, als er seine Hosen für sie öffnete, sie zu seinen Oberschenkeln herunterschob. Sie bekam keine Gelegenheit einen Blick auf seine Erektion zu erhaschen. Das Nächste, was sie sah, war die dunkle Decke des Klubs, als ihr Rücken auf den Sitz prallte, ihr Hintern davon herabhing, von Callum unterstützt. Die Decke leuchtete violett und blau, während die Lichter im Takt zur hämmernden Musik umhersprangen. Callum riss ihre Jeans auf, hakte seine Finger in den Hosenbund an ihren Hüften und zerrte sie zu ihren Knien herunter.

Sein gereiztes Knurren brachte sie zum Lächeln. Stiefel. Sie waren auch noch geschnürt. Sie war überrascht, dass er ihre Jeans nicht einfach entzweiriss, um an sie heranzukommen. Die Vorstellung, dass er so etwas tun würde, erregte sie. Er machte sich bei einem Stiefel an die Arbeit, und als Kristina erkannte, dass es zu lange dauern würde, ihr beide auszuziehen, und sie nicht so lange warten wollte, setzte sie sich auf und fuhr mit einer Kralle die Schnürsenkel des anderen Stiefels hinauf und zerrte ihn dann herunter. Callum beobachtete mit großen Augen, was sie getan hatte, und tat dann das Gleiche mit ihrem anderen Stiefel, seine Klauen benutzend, um die Schuhbänder durchzuschneiden.

Kristina wand sich auf dem Sitz, ihr Höschen nass vor Verlangen, entbrannt für Callum. Er schaffte es, ihr die Jeans auszuziehen und griff die Seiten ihrer Unterwäsche. Sie schob sich an den Rand der Couch und zog ihr Top über den Kopf, während er mit ihrer Unterwäsche beschäftigt war. Ihr Herz klopfte beim Gedanken daran, vollständig nackt von jemandem erwischt zu werden, aber sie musste Callums nackte Brust an ihrer spüren.

Seine Augen verdunkelten sich, als er ihre entblößte Brust entdeckte und er betastete sie, mit seinem Daumen ihre harten Brustwarzen streifend. Prickeln und Schauer tanzten von deren Mitte nach außen, und sie konnte es nicht ertragen. Nicht dieses Mal. Sie war nicht am Vorspiel interessiert. Sie brauchte Callum in sich, hatte die ganze Woche darauf gebrannt, ihn nah an sich zu spüren, sie zu nehmen.

Kristina küsste ihn wieder, rau und leidenschaftlich, ein Aufeinandertreffen von Lippen und Zungen und riss sich dann los, und schaute zwischen ihnen nach unten. Sein Schwanz war so beeindruckend, wie sie ihn sich vorgestellt hatte. Sie ließ ihre Finger der dunklen Linie aus Haar folgen, die seinen Nabel mit seiner Erektion verband, und wickelte dann ihre Finger um die steinharte Länge und drückte zu. Callum zischte durch die Zähne und presste die Kiefer aufeinander, seine Augen zusammengekniffen. Als sie sich wieder öffneten, ihre trafen, da waren sie dunkler als jemals zuvor, überflutet von Begierde und Verlangen, die in ihr widerhallten.

Er nahm von ihrem Hintern Besitz, zerrte sie an den Rand ihres Sitzes und vergrub seinen Schwanz mit einem harten Stoß in ihrer feuchten Scheide. Kristina schrie an seinem Hals, Hände nach starken Schultern greifend und atmete schwer. Die Schärfe des Schmerzes, verursacht durch sein schnelles Eindringen ließ nach und sie keuchte, als er wieder in sie eindrang, tiefer als zuvor, sie vollständig ausfüllte. Sie wickelte ihre Beine um seinen Hintern und klammerte sich an ihn, als er hart und schnell pumpte, rasende Stöße, die ihr immer noch nicht genügten. Ihr Herz schlug wild, ihr Körper zitterte vor Verlangen, das nur er stillen konnte, und sie küsste und leckte seinen Hals.

Seine Finger schlossen sich fester um ihren nackten Hintern, krallten sich hinein, hielten sie fest, während er seine Hüften in ihre bewegte, seinen langen Schwarz hart in sie eintauchte. Sie erwiderte seine Leidenschaft, sich mit seiner Stärke messend, ließ ihn sie nicht besiegen. Sie konnte mehr aushalten, wenn er ihr mehr geben wollte.

Er stöhnte, als sie ihre Füße wieder fest auf den Boden zurückstellte, und sich vom Rand des Sitzes wegbewegte, damit sie ihm Stoß für Stoß begegnen konnte. Ihre Waden schmerzten, während sie sich selbst mit seiner Hilfe abstützte und sich auf ihm nach unten bohrte, jedes Mal, wenn er aufwärts stieß, sodass ihre Körper hart zusammentrafen, und sein Schwanz bis zum Anschlag in ihrer Scheide verschwand.

Sie küsste ihn flüchtig, jedes Mal wenn ihre Körper sich begegneten, ein Streifen seiner Lippen oder ein Entlangstreichen seiner Zunge stehlend. Sie ergriff seine Haare büschelweise und rollte ihr Becken, zwang die Länge seines steifen Schwanzes an ihrer süßesten Stelle entlang. Ein Keuchen trennte ihre Lippen voneinander, mit jedem köstlichen Eintauchen seines Körpers in ihren, das einen Hitzeblitz durch sie hindurch schickte. Das siedelte sich alles in ihrem Unterleib an, straffte ihn, bis sie sich selbst nicht mehr beherrschen konnte, und ungezügelt ihren Höhepunkt mit ihm anstrebte. Er murmelte ihren Namen an ihren Lippen und ihrer Kehle, während er sie küsste und sie mit seinem Mund verschlang, und sie legte ihren Kopf zurück. Sie war am Ende ihrer Kräfte. Es fühlte sich zu gut an. Nur noch einen Stoß. Einen noch.

Callum drückte ihren Hintern gegen den Sitz, hielt sie so fest, dass es wehtat, und stieß hart in ihren warmen Kern. Sein Unterleib schlug hart gegen ihre Klitoris. Hitze loderte nach außen. Die Welt zerbarst.

Kristina sackte nach vorn, legte ihren Kopf auf seine Schulter und atmete schnell, im Takt mit ihm. Sein Schwanz pochte in ihr, seine Eier schoben sich gegen ihren Hintern. Sie schlang ihre Arme um ihn, müde und gesättigt, der Dunstschleier der Begierde langsam aus ihrem Verstand dahinschwindend und die Realität allmählich zurückschleichend.

Sie schloss ihre Augen um die Welt auszusperren und stellte sie sich beide woanders vor, irgendwo, weit weg von diesem schäbigen Nachtklub und der Gefahr durch Werwölfe. Irgendwo anders, wo sie das noch einmal ganz von vorn tun könnte.

Und noch mal.

Er zog sich aus ihr zurück und sein Samen tröpfelte nach unten, warm, aber es ließ sie bis zu einem gewissen Grad frösteln. Ein Vampir konnte keinen Werwolf schwängern, soweit sie wusste, aber sie war reif für die Paarung und sie kannte ihn nicht wirklich. Sie hätte vorsichtiger sein müssen.

Kristina sog langsam den Atem ein, um ihr hämmerndes Herz zur Ruhe zu bringen und stieß ihn wieder aus, presste ihre Angst mit ihm heraus.

Sie setzte ein Lächeln auf und setzte sich zurück, immer noch rittlings auf Callums Oberschenkeln, ihr Rücken am Rand des Sitzes.

„Hast Du meinen Namen geschrien?“, sagte sie und sein ernsthafter Blick schmolz zu einem Lächeln.

„Ich glaube schon. Es war für einen Moment alles ein bisschen verschwommen.“ Callum lehnte sich vor und küsste sie, dieses Mal sanfter, beinahe träge, als ob sie schon seit langer Zeit ein Liebespaar waren, und dies mehr war, als nur ein „One-Night-Stand“. „Du hast meinen geschrien.“

Hatte sie?

Kristina konnte sich nicht daran erinnern. Das ganze Universum war explodiert, als sie zum Höhepunkt gekommen war. Sie könnte ihn geschrien haben. Wenn sie es getan hatte, dann hatte er es verdient. Der Mann vögelte wie ein bockendes, wildes Pferd. Ein Hitzeblitz fegte über ihre Haut, stelle ihre feineren Haare auf und sie küsste ihn erneut, um ihren wiederkehrenden Hunger nach ihm zu befriedigen. Dies würde nicht wieder passieren, ganz egal wie sehr sie sich immer noch danach verzehrte, ihn an sich spüren.

Er betastete ihre Brüste, seine kühlen Finger erregten die Knospen ihrer Brustwarzen, entfachten wieder ihr Verlangen. Sie verlangsamte den Kuss, um sich dem Tempo seiner Liebkosung anzupassen und fuhr mit ihren Händen über seine Schultern. Das passierte nicht wieder. Nein.

Nein.

Kristina stöhnte, als seine Zunge in ihren Mund eindrang, an der Länge ihrer Zunge entlangglitt, sein Geschmack ihre Sinne überschwemmend. Sie verlagerte ihre Hüften, um etwas des dort wiederkehrenden Verlangens zu befriedigen, und er senkte seine Hand, vergrub seine Finger tief zwischen ihren üppigen Blütenblättern, und fand ihre erregte Knospe. Sie keuchte, als er sie neckte, seine Finger drehend und dann zwickend, Funken zum Fliegen bringend. Er schob seine Hand nach unten und steckte zwei Finger in ihre Scheide, pumpte sie langsam mit ihnen, während seine andere Hand fortfuhr, ihre Brüste zu erregen und sein Mund ihren gemächlich bearbeitete.

Sie versuchte sich selbst zu überzeugen, dass sie ihn stoppen müsste, und schaffte es nicht.

Nur noch ein einziges Mal. Genau so. Sie würde ihrem Verlangen nicht nachgeben, seinen Körper wieder tief ihn ihrem vergraben zu haben, stoßend und eintauchend, sie verrückt machend, aber sie würde dies hier geschehen lassen. Bilder von ihnen beiden, eng ineinander verschlungen und nackt, sich aneinander auf einem großen Bett windend, blitzten vor ihren geschlossenen Augen auf, durchsetzt mit Visionen von ihnen in diesem Separee, sie nach vorne gebeugt, während er sie von hinten nahm, sein langer Schwanz sie ausfüllte und das anhaltende Verlangen nach ihm befriedigte.

Kristina arbeitete mit ihren Hüften, ritt auf seinen Fingern und er senkte seine andere Hand um ihre Klitoris zu stimulieren, umkreiste und drückte sie. Er schluckte ihr Keuchen, stöhnte nach jedem Einzelnen, als ob das Geräusch davon und das Gefühl ihres Körpers, wie er sich um seine Finger krampfte, und sich um einen weiteren Orgasmus bemühte, ihm Lust bereitete. Ihre Hände krallten sich in seine Schultern und sie verlor sich im Augenblick, im rhythmischen Eintauchen seiner Finger in ihren Kern und die Art, wie sie den weicheren Punkt genau im Inneren rieben, sie höher und höher treibend. Sie stöhnte und zitterte, verengte ihre Scheide um seine Finger, gierig nach Erlösung, die frustrierend unerreichbar für sie blieb.

„Kristina“, murmelte er in ihren Mund und sie stöhnte, unfähig eine wirkliche Antwort zu formulieren oder ihre Stimme zu finden, während er sie mit seinen Fingern fickte.

Zum Teufel, sie konnte nicht aufhören sich vorzustellen, wo all dies enden könnte. Sie malte sich aus, wie sie auf seinem Gesicht saß, fühlte seine Zunge über ihre Klitoris gleiten, und dann ihr ihr Innerstes eintauchen. Sie stellte sich vor, wie er sie gegen eine Wand drückte, während er sie nahm, ihr Hintern sich anspannte, während er fest und schnell in sie hinein pumpte. Sie stöhnte und stellte sich immer wieder vor, was sie alles mit ihm tun könnte, ließ ihren Verstand in verruchte Abgründe abgleiten, die Handschellen und Augenbinden, Federn und Gleitmittel beinhalteten. Jedes Streichen seiner Fingerspitzen über ihre Klitoris und jeder Stoß seiner zwei Finger in ihren Kern hinein brachte neue Bilder hervor, neue Positionen und fügte dem Feuer in ihr Brennstoff hinzu, bis sie wusste, dass sie dies heute Nacht hier nicht enden lassen konnte. Sie brauchte ihn zu sehr, um es nur eine Nacht des Wahnsinns sein zu lassen.

Sie hatte noch nie zuvor einen Mann auf diese Weise gebraucht.

Keiner ihrer früheren Liebhaber hatte sie entflammt, wie Callum es getan hatte, oder war ihrer Stärke und Leidenschaft gleichgekommen oder hatte ihren Verstand rasend gemacht von Dingen zu träumen, die sie niemals zuvor ausprobiert hatte, sündhafte, wollüstige Sachen, von denen sie nur in Büchern gelesen hatte.

„Callum“, flüsterte sie, ihre Hüften rotierten, drängten ihn dazu, ihr Erlösung zu verschaffen.

Sie griff nach unten und war nicht überrascht, seinen Schwanz wieder hart vorzufinden, dick und gierig, als er ihn durch den Ring stieß, den ihre Finger formten. Er stöhnte und pumpte in ihre Hand, als ob er sie vögeln würde. Das Gefühl, wie er in sie hineinstieß, erfüllte sie mit dem Verlangen, es auch zu sehen. Sie wollte sehen, wie er zustieß, wollte zusehen, wie er ihre Hand fickte genauso, wie er sie nur vor ein paar Minuten genommen hatte. Es machte sie an, ließ ihre Erregung sprunghaft ansteigen. Sie wollte seinen wunderschönen Schwanz sehen, so wie er sich in ihr bewegt haben würde, ihr nicht zu leugnende Lust und unglaubliche Befriedigung schenkend.

Callum stöhnte wieder, als sie ihren Griff verstärkte, seine Hüften hart zustießen, seine Finger sich tiefer und verzweifelter in ihr bewegten. Er verzog sein Gesicht, angestrengt die Stirn runzelnd, seine Zähne aufeinandergebissen. Kristina bewegte ihre Hand an ihm, fasziniert von seinem Anblick, erregt davon und sich danach sehnend wieder zu spüren, wie er sie ganz ausfüllte.

„Warte“, er flüsterte und zog seine Hüften zurück. Er atmete schwer. Seine Finger in ihr ruhten. Seine Augen öffneten sich, die stechenden, grünen Iris trafen ihre und er zog die Augenbrauen zusammen. „Lass mich wieder in dir kommen ... Himmel ... Ich muss.“

Kristina erstarrte. Sie brauchte es auch, aber sie war sowieso schon völlig durcheinander, und der Gedanke an eine Schwangerschaft quälte sie immer noch. Sie wollte aber fühlen, wie er bei seiner Erlösung pulsierte, wollte wissen, dass sie ihm die gleiche, süchtig machende Art der Lust geschenkt hatte, die er ihr gegeben hatte.

„Hast du ...“ Sie kam sich dumm vor, daher unterbrach sie sich selbst. Der Schaden war wahrscheinlich schon geschehen, wenn es eine Möglichkeit war, aber sie musste ihren Körper nicht dazu ermutigen, ihn als Partner zu akzeptieren. Werwölfe und Vampire hassten einander. Was würde passieren, wenn sie durch dieses Zusammentreffen schwanger würde und ein Mischlingskind hervorbrächte. Callum würde wahrscheinlich nichts damit zu tun haben wollen, und es war schwer genug eine Werwölfin auf der Flucht zu sein, geschweige denn alleinerziehende Mutter zu dieser Belastung hinzuzufügen.

Callums Stirnrunzeln verfestigte sich und dann schossen seine Augenbrauen in die Höhe. Er tastete in seiner Hosentasche umher, zog eine teuer aussehende, schwarze Lederbrieftasche heraus und öffnete sie. Mit einem Lächeln holte er ein glänzendes, schwarzes Folienpäckchen hervor.

Kristina sagte sich, dass das falsch war, aber noch, bevor dieser Gedanke zu Ende gedacht war, griff sie nach dem Päckchen und riss es auf. Er hob seine Hüften an, als sie das Kondom auf den runden Kopf seines dicken Schwanzes setzte und es herunterrollte, es bis zum Sockel seiner Länge hinunterzog.

Sobald sie damit fertig war, spreizte Callum ihre Beine, ließ sich zwischen ihnen nieder und manövrierte sich vorsichtig in sie hinein. Er war behutsamer dieses Mal, bewegte sich mit langen, langsamen Zügen, die sie auf andere Art in Brand zu setzen drohten. Die Hitze der Begierde zerbrach und verwandelte sich in Hitze der Leidenschaft, die Callum mit jedem zärtlichen Stoß seines Körpers in ihren verstärkte. Kristina küsste ihn, sich vor dem langsameren Tempo fürchtend, mit jeder verstreichenden Sekunde ein bisschen mehr nachgebend. Sie hatte gedacht, er hätte vorgehabt, sich mit dem Eindringen in sie über die Grenze zu treiben und in seinen Orgasmus hinein, um sie beide wieder um den Verstand zu bringen. Wenn sie gewusst hätte, dass er beabsichtigt hatte, das hier zu tun, hätte sie ihn nicht gewähren lassen. Es fühlte sich zu gefährlich an. Es fühlte sich zu gut an.

Es gefiel ihr zu sehr.

Er hielt sie behutsam in seinen starken Armen, seine Küsse erhellten ihr Inneres, hoben sie empor und ließen sie in die Höhe steigen, zusammen mit seinen langsamen, tiefen Stößen. Er stöhnte tief in seiner Kehle und ließ eine Hand zwischen ihnen tiefer gleiten, seine Finger über ihre vorwitzige Knospe streifend.

„Komm mit mir zusammen, Kristina“, flüsterte er an ihren Lippen und sie atmete schwerer, jede Liebkosung ihrer Klitoris drängte sie näher zur Erfüllung. „Ich will es wieder fühlen.“

Kristina konnte es ihm nicht verweigern.

Er stieß langsam in sie hinein und drückte zur gleichen Zeit ihre Knospe, und sie schrie in seinen Mund hinein, einen Schwung heißen Kribbelns von der Stelle nach außen jagend, an der sein Schwanz ihren schmerzenden Körper ausfüllte, entlang ihrer Schenkel herabstürzte.

Er stöhnte ihren Namen und stürzte sich hart in sie hinein, seine Länge wieder pochend, im gleichen Rhythmus erbebend wie sie.

Callum küsste sie sanft, sein Körper noch mit ihrem verbunden und sie verschmolz in ihm, verloren in dem Gedanken, wie gut es sich angefühlt hatte, es langsam mit ihm zu machen.

Nicht gut. Gefährlich.

Sie hatte kein Recht, so etwas mit einem Vampir zu machen. Blinde Leidenschaft und vögeln waren das eine. Es bedeutete nichts. Darauf hatte sie sich eingelassen. Er hatte alles verändert und ihr Herz sagte, sie solle rennen, und nicht zurückschauen. Dies war gefährlicher, als bei ihrem Rudel zu bleiben es jemals hätte sein können. 

Sie konnte keinem Vampir verfallen.

Er würde am Ende nur ihr Herz brechen.

„Kristina“, flüsterte er an ihrem Hals zwischen sanften Küssen. „Komm in mein Hotel.“

Sie erstarrte, ihr gesamter Körper spannte sich an. Er küsste sie weiter, Handflächen kneteten die Starre ihrer Oberschenkel und des Hinterns weg, liebkosten sie in die Unterwerfung.

„Ich muss Paris bald verlassen ... verbring einfach die nächsten Wochen hier mit mir.“

Kristina sagte nichts. Ihr Herz schlug unregelmäßig in ihrer Kehle. Ein Teil von ihr sagte, es war nur eine Woche. Sie könnte sie dazu benutzen, ihr Verlangen nach ihm zu erschöpfen, und dann würde er verschwunden sein. Keine gebrochenen Herzen. Kein Schmerz. Nur eine Woche mit unglaublichem Sex. Der andere Teil in ihr warnte, dass es nicht nur Sex sein würde. Er würde mit ihr in seinen Armen schlafen wollen. Könnte sie es ertragen gehalten zu werden, während sie schlief, beschützt von der Welt in den Armen eines Mannes, mit dem sie intim war? Er würde sei ernähren wollen und sie zum Dinieren oder in Nachtklubs ausführen wollen. Könnte sie es ertragen, verwöhnt zu werden, wo sie so lang allein gewesen war und mit ihm zu tanzen, wie sie es heute Nacht getan hatte? Sogar das hatte sich gefährlich intim angefühlt. Er würde die Regeln wieder ändern und sie lieben, so wie er es gerade getan hatte und es würde bedeuten, das Spiel ist aus. Er würde ihr Herz brechen. Könnte sie einen klaren Kopf behalten, wenn es passierte? Es würde nur eines kleinen Ausrutschers bedürfen, um sich selbst an jemanden zu verraten, der ihr Rudel kannte und dann würden sie sie finden.

Konnte sie damit umgehen allein zu sein, wenn Callum sie verlassen würde?

Wahrscheinlich nicht.

Es gab ein Risiko, dass er ihr Herz mit sich nehmen würde und sie ihn niemals wiedersehen würde.

Kristina entfernte sich von ihm und zog sich an, bevor sie sich bewusst wurde, was sie tat. Würde sie wirklich wieder davonrennen? Sie war vor ihrem Rudel geflohen, weil sie Angst vor ihrem Alpha und seinem Verlangen nach ihr gehabt hatte, und jetzt floh sie aus demselben Grund vor Callum.

Nur, dass es dieses Mal anders war. Sie wollte ihn auch.

Sie zog ihr Top an und machte ihre Jeans zu. Die hohen Schäfte ihrer schwarzen Lederstiefel mit Absatz klappten nach unten, aber es kümmerte sie nicht. Sie musste entkommen und sie würde es barfuß tun, wenn es sein müsste.

Callum stand vor ihr auf, entfernte das Kondom von seinem Penis und verstaute sich. Eine Welle der Dunkelheit überzog sein Gesicht.

„Callum, ich ...“ sie begann, aber er presste einen einzigen Finger auf ihre Lippen, brachte sie zum Schweigen, seine Miene hellte sich auf und ließ seine Augen weich werden mit Verständnis.

„Du must mir jetzt nicht antworten. Komm einfach morgen Nacht zum Hotel George Cinq. Ich werde in der Präsidenten-Suite auf dich warten.“ Er ersetzte seine Finger durch seine Lippen, einen zarten Kuss auf sie drückend, der sie erwärmte, obwohl er es nicht hätte tun sollen.

Bevor sie ihm sagen konnte, dass sie nicht kommen würde, war er verschwunden und der schwere schwarze Samtvorhang des Separees fiel wieder zu.

Kristina sackte auf ihrem Ledersitz zusammen und starrte ihn für lange Sekunden an.

Sie hob ihre Hand an ihre Lippen und berührte sie.

Hotel George Cinq. Präsidenten-Suite. Das hörte sich sogar noch teurer an, als seine schicke, maßgeschneiderte Kleidung. Wer war Callum eigentlich?

Es gab eine Möglichkeit die Antwort auf diese Frage herauszufinden.

Aber sie war sich noch nicht sicher, ob sie mutig genug war, es durchzuziehen.
			





KAPITEL 4

Callum rieb ein flauschiges, weißes Handtuch gegen sein langes, nasses Haar und tappte barfuß über den vornehmen Teppich seiner Hotelsuite. Die protzige Ausstattung wuchs ihm langsam ans Herz, aber war immer noch nicht nach seinem Geschmack. Er konnte nie verstehen, warum Luxushotels den Drang verspürten, Gold mit Dunkelblau und Creme zu mischen und dann noch Streifen zur Mischung dazuzugeben. Es verursachte ihm Kopfschmerzen. Wenn Antoine ihn hätte wählen lassen, würde er ein anderes Hotel ausgesucht haben, aber das Theater hatte eine Vereinbarung mit diesem hier und Antoine hatte ihm keine Wahl gelassen nach Paris zu kommen, geschweige denn das Hotel auszuwählen, in dem er absteigen würde. 

Trotzdem, er konnte sich nicht wirklich beschweren. Das Zimmer war luxuriöser und dekadenter als seins in seinem Familiensitz in England, und das hieß etwas. Seine Familie bestand auf Opulenz. Callum führte es auf den Versuch zurück, die Tatsache zu beschönigen, dass sie nur noch Elite Vampire waren und nicht länger die aristokratischen Reinblütigen, die ihre Gründungsmitglieder gewesen waren. Rund tausend Jahre zuvor war der erste Mensch durch Umwandlung in ihre Familie eingeführt worden, und von da ab war es abwärtsgegangen. Sein Vater war ein gewandelter Mensch, und sein Onkel und seine Großmutter waren es ebenso.

Callum kümmerte sich nicht zu sehr um die Politik all dessen, aber er kümmerte sich sehr wohl um die Tatsache, dass seine Art von den Aristokraten wie zweitklassige Bürger behandelt wurde, als ob das reine, unverdorbene Vampirblut, das in ihren Venen floss ihnen das Recht gab, auf jeden herunterzublicken.

Er ließ das feuchte Handtuch auf die Rückseite einer sehr teuren, sehr ekelhaft gepolsterten Couch fallen, und zog das um seine Hüfte geschlungene herunter. Er schritt nackt quer durch die Suite zu dem eleganten Schrank im großen Schlafzimmer und durchwühlte seine Kleidung, die Bügel quietschten, als sie sich entlang der Schiene bewegten.

Aber nicht alle Aristokraten waren aufgeblasene Bastarde. Snow hatte sich selbst als erheblich verschieden von seinem Bruder Antoine erwiesen, vor knapp zwei Monaten, als er eingeschritten war und die Schuld für Javiers Fehltritt mit einer im Besitz stehenden, menschlichen Frau auf sich genommen hatte. Jeder hatte erwartet, dass Snow von dem Treffen mit ihren Herrschern als hübsches Gefäß mit Asche zurückkommen würde, aber er war eine Woche nach seinem Weggang frech ins Theater zurückmarschiert, das sie gemeinsam betrieben, sagte, dass sich alles erledigt hatte und damit hatte es sich. Javier musste sich für die Tötung von Lilahs Eigentümer nicht vor Gericht verantworten und niemand würde bestraft werden. Antoines Erleichterung war spürbar gewesen, aber wenn Callum zur falschen Zeit geblinzelt hätte, hätte er es versäumt.

Callum hatte immer gedacht Snow wäre der kältere der beiden Aristokraten, aber es stellte sich heraus, dass er unrecht hatte. Snow war bloß die meisten Nächte eisig und Antoine war andauernd frostig.

Wenn es das war, was einen Aristokraten ausmachte, dann war Callum zufrieden damit, nur ein Elite Vampir zu sein. Er hatte lieber etwas Menschlichkeit und schmutziges Blut, als ein Herz aus Eis und pures Gold in seinen Adern.

Er sah auf die Uhr auf dem Nachttisch und runzelte die Stirn angesichts der Zeit. Es war nach zehn am Abend. Die Sonne war vor mehr als zwei Stunden untergegangen. Sie kam nicht.

Callum zog ein silbergraues Hemd herunter und ließ seine Arme hineingleiten. Er machte es zu und sah zu den Hosen hinüber, die er mitgebracht hatte, und wählte ein Paar, das ein paar Schattierungen dunkler war als sein Hemd. Er erwog, es alles mit seiner schwarzen Seidenkrawatte zu kombinieren und verwarf dann die Idee und öffnete die ersten zwei Knöpfe seines Hemdes.

Sein Blick wanderte zu den Fenstern und der Nacht draußen. Er war sich nicht sicher was er tun würde, wenn sie nicht auftauchte. Sein Stolz sagte, es gut sein zu lassen und nicht auszugehen, um sie in den Klubs zu suchen. Es gab keinen Grund verzweifelt auszusehen. Letzte Nacht war explosiv und wild gewesen, und hatte sich so verflucht gut angefühlt. Das bedeutete nicht, dass er hinter ihr herjagen musste wie ein Abhängiger, der nach einem weiteren Schuss Ausschau hielt.

Sie war ein Werwolf.

Das allein gab ihr Grund dazu, sich nicht blicken zu lassen, so wie auch ihre Reaktion auf ihn letzte Nacht, als er seinen schmerzenden, hungrigen Schwanz wieder in ihr vergraben wollte. Ein Kondom. Er war sich nicht sicher, ob ein Vampir einen Werwolf schwängern könnte und er war ziemlich sicher, dass Vorkehrungen zu dem Zeitpunkt wahrscheinlich keine Rolle mehr gespielt hatten, da er bereits seinen Samen in ihren heißen, kleinen Körper gepumpt hatte, aber er war hundert Prozent sicher, dass die Kehrseite ihrer Überlegungen war, dass er ein Vampir war.

Gott bewahre, dass sie einen Vampir in sich kommen ließ.

Wovor hatte sie wirklich Angst? Dass jemand ihn an ihr riechen würde, oder in ihr?

Eine bildliche Vorstellung der drei, wie Kleiderschränke gebauten Werwölfe, ging ihm durch den Kopf.

Furcht verkrampfte seinen Magen.

Er war so benommen gewesen, als Folge seines zweiten Orgasmus, dass er die drei Männer vergessen hatte, denen er sie weggenommen hatte. Was, wenn sie bei ihnen war und sie ihn an ihr rochen? Was, wenn sie nicht bei ihnen war. So oder so spielte es keine Rolle. Wenn diese drei Werwölfe, besonders der große, der kurz davor gewesen war einen Hals zu beißen, den er zuvor als seinen und als ausschließlich seinen gekennzeichnet hatte, ihn gestern Nacht, als sie aus dem Separee herauskam, überall an ihr gerochen hätten, dann wäre sie in ernsthaften Schwierigkeiten gewesen.

Und er hatte sie einfach dort gelassen.

Allein.

Callum fluchte und schlug gegen die Wand neben dem Fenster, seine Faust heftig in den Putz hineinschlagend. Schmerz lief seinen Arm hinauf und seine Wirbelsäule herunter. Er knirschte mit den Zähnen und knurrte. Verfluchter Idiot.

Wie konnte er sie sie so zurückgelassen haben?

Er rieb eine Hand über sein Gesicht. Sie kam wahrscheinlich nicht, weil diese drei Werwölfe darauf gewartet hatten, dass sie es wagen würde, das Separee zu verlassen und sie angefallen hatten wegen dem, was er ihr angetan hatte. Teufel, sie könnten sie jetzt haben.

Sein Herz verkrampfte sich, und er war auf halbem Weg zur Tür, bevor er merkte, was er tat. Er stoppte nicht, als es ihm dämmerte. Er nahm seine schwarzen Lederschuhe und seine Brieftasche vom Beistelltisch und ging weiter. Er würde seine Schuhe im Fahrstuhl anziehen, auf dem Weg nach unten in die Lobby, und er würde draußen ein Taxi anhalten und sich direkt auf den Weg zum Klub machen. Wenn er ihn erreichte, würde er verdammt noch mal hineinspurten und verlangen, dass der Vampir-Barkeeper ihm sagte, wohin Kristina gegangen war, nachdem er sie verlassen hatte.

Da war ein leises Klopfen an seiner Tür.

Callum erstarrte, mit seiner Hand auf dem Türknopf, und er ließ seine Sinne ausströmen. Der Geruch von Werwolf kam zu ihm zurück, zart und weiblich, einen schwachen, süßen Unterton innehabend, den er als Erdbeeren erkannte. Er spähte durch den Türspion, und sein Herz hörte auf zu schlagen.

Kristina stand auf der anderen Seite, ihre schlanke Gestalt erdrückt in einem langen, schwarzen Regenmantel, und ihre weichen, braunen Wellen zu einem Knoten an ihrem Hinterkopf gedreht. Ihr Lippen waren glänzend und rot, die Quelle des Erdbeerdufts an ihr. Das Wissen, dass sie so süß wie ihr Duft schmecken würde, erfüllte ihn mit dem Verlangen, die Tür aufzureißen, und sie zu küssen. Er holte stattdessen langsam Atem, beruhigte sich und öffnete dann die Tür.

Ihre leuchtenden Augen trafen seine und er erkannte zum ersten Mal, dass ihre eine wunderschöne, haselnussbraune Farbe hatten. Sie schloss die Augen langsam, lange dunkle Wimpern beschatteten ihre Augen, und sah dann zu ihm hinauf.

„Bittest Du mich nicht herein?“, sagte sie mit falscher Leichtigkeit.

Es hatte keinen Zweck vorzutäuschen, dass sie nicht nervös war, wenn er die Spur von Angst, die ihrem Blut beigemischt war, wittern konnte.

Ihr Lächeln schwächelte, aber es hielt an.

Callum widerstand dem Verlangen, sie in seine Arme zu ziehen und sie fest an seine Brust zu drücken, zu fühlen, dass sie sicher war und sich selbst zu versichern, dass seine Augen ihm keinen grausamen Streich spielten. Er ignorierte die Gründe, die ihm in den Kopf hineinschossen, und sagte sich selbst, dass er nur so empfand, weil er sich schuldig fühlte, sie letzte Nacht in dem Klub allein gelassen zu haben.

„Komm rein.“ Er trat beiseite, um sie eintreten zu lassen.

Ihre haselnussbraunen Augen weiteten sich so sehr, dass er dachte, sie würden aus ihrem Kopf herausfallen, als sie sich in der Suite umschaute.

„Das ist unglaublich ... sie gaben mir unten den sonderbarsten Blick, als ich fragte, wo die Präsidentensuite ist.“ Sie drehte sich zu ihm um und lächelte, aber es zauderte und erstarb auf ihren Lippen, ein Ausdruck nahe der Verzweiflung ersetzte es. „Mein Gott ... ich fühle mich wie eine Edelnutte.“

„Sie gaben dir das Gefühl eine Hure zu sein?“ er knurrte, und dann räusperte er sich und riss sich zusammen, bevor er nach unten zur Rezeption gehen, und sie dafür krankenhausreif schlagen würde.

Sie lächelte strahlend. „Nein ... sie waren überrascht, aber nichts dergleichen. Ich meinte ... hierherzukommen ...“

Die Art, wie sie verstummte, erzählte ihm all das, was sie ihm nicht sagen konnte.

Herrgott! Konnte er ein größerer Idiot sein? Nicht nur, dass er sie letzte Nacht zurückgelassen hatte, um sich alleine durchzuschlagen, wenn er sie aus dem Klub heraus, und zurück zu ihrem Haus hätte begleiten sollen, um sicherzustellen, dass sie es wohlbehalten erreichen würde, aber seine Bitte, die Woche mit ihm zu verbringen, hatte sie sich wie eine Prostituierte fühlen lassen. Wenn die Tatsache, dass sie ein Werwolf und er ein Vampir war, nicht schon Grund genug war, dass diese Beziehung scheiterte, bevor sie auch nur angefangen hatte, dann war es sein Verhalten. Er hatte sie falsch behandelt, hatte sie sich eindeutig benutzt und ausrangiert fühlen lassen und praktisch befohlen, dass sie kommen und ihn eine Woche lang vögeln, und dann vergessen sollte, dass es jemals stattgefunden hatte.

„Kristina“, sagte er mit sanfter Stimme und hielt ihr seine Hand entgegen. Sie blieb in der Mitte des Raums zwischen dem Wohnzimmer der Suite und dem Schlafzimmer stehen, ihre Haltung misstrauisch, und die Furcht in ihrem Blutgeruch wurde zu etwas anderem, etwas Schlimmerem. Schmerz. Sie sendete die Signale einer verwundeten Kreatur aus.

Callum schloss die Tür und ging quer durch das Zimmer zu ihr. Er riss sie in seine Arme und hielt sie eng an seiner Brust, eine Hand an ihrem Hinterkopf und sein anderer Arm um ihre Schultern geschlungen. Sie seufzte, und er tat es ihr gleich, atmete tief und langsam aus, nach festem Grund Ausschau haltend, da alles andere sich anfühlte, als ob es auseinanderfiel.

„Es tut mir Leid“, flüsterte er und sie verkrampfte sich und versuchte, sich von ihm zu befreien.

Der Funke Panik war zurück und er dachte, er wüsste warum. Sie war letzte Nacht in Panik geraten, als er die Dinge zwischen ihnen verlangsamt hatte. Sie fürchtete sich davor, Dinge auf diese Ebene zu bringen, genau wie er. Er hatte nicht vorgehabt, so zärtlich mit ihr zu schlafen. Er hatte es rau und wild gewollt, wie bei ihrem ersten Mal, aber in dem Moment, in dem er in sie eingedrungen war, hatte ihn das heftige Verlangen gepackt, jeden Zentimeter von ihr zu spüren und aufzunehmen, wie gut sie sich an ihn angeschmiegt anfühlte, ihr Körper so herrlich auf jede seiner Liebkosungen und Küsse reagierend, und er war nicht stark genug gewesen, dagegen anzugehen. Er glättete ihre Haare, langsam atmend in dem Bemühen sie davon zu überzeugen, das Gleiche zu tun, und sich zu entspannen.

„Ich habe gestern Nacht riesigen Mist gebaut. Es hätte nicht auf diese Art enden sollen.“ Er packte ihre Schultern und zog sie von sich weg.

Sie schaute beiseite, zu den Fenstern zu ihrer Rechten hin, starrte in die dunkle Ferne.

„Es war, was es war ... lass uns die Dinge nicht komplizieren.“ Ihre Augen waren dunkel, als sie auf seine trafen, so kalt und hart wie Stahl. „Es war nur ein bisschen Spaß, nicht wahr?“

Sie schaute wieder weg, ihr Blick über alles in der Suite hinwegwandernd. Alles, außer im, und blieb an der Tür hängen.

Es war ein Fehler herzukommen. Letzte Nacht war eine einmalige Sache. „Das ... Ich bin nicht stark genug, um das hier zu tun.“ Kristina befreite sich aus seinem Griff, duckte sich unter seinem ausgestreckten Arm, und stürmte auf die Tür zu.

Er erwischte sie, bevor sie sie erreichen konnte, mit seiner Hand ihr Handgelenk unnachgiebig festhaltend. Sie beruhigte sich, ihr Rücken ihm zugewandt, ihre Augen auf seiner Hand.

„Was denkst du, das es ist?“, sagte er, ein bisschen härter, als er es hatte sagen wollen und sie wirbelte zu ihm herum.

„Ich weiß nicht ... aber ich weiß, was du bist“, ihr Ton wurde anklagend und endete mit einem Knurren. „Du bist einfach ein aristokratischer Sprössling, der denkt, es wäre toll für eine Woche eine Werwölfin zur Verfügung zu haben, sie zu vögeln, bis sie wund ist ... eine großartige Geschichte, die man am Ende eines fantastischen Urlaubs zu seinen Freunden mitnimmt, um darüber zu lachen ... Was für ein toller Witz, oder? Eine bescheuerte, dämliche Werwolfhündin an der Leine, ihrem Herrn ausgeliefert, vor Freude mit ihrem Schwanz wedelnd, wann immer er sich entschließt, ihren Namen zu rufen und sie zu vögeln, bis sie tollwütig ist. Nun, das wird nicht passieren. Nimm Deine Hände weg von mir.“

Sie bewegte sich schneller, als er angenommen hatte, seine Hand zur Seite schlagend, bevor er seinen Griff lockern konnte. Seine Klauen kratzten über ihr Fleisch und er war so erschüttert von ihren Verbalattacken und der Tatsache, dass sie seine Verwandlung ausgelöst hatten, dass er nicht bemerkte, was geschah, bis die Tür zuschlug.

Purpurrote Flecken unter seinen Nägeln. Er hatte sie geschnitten.

„Kristina.“ Callum ballte seine Hand zur Faust, zog die Tür auf und schaute in beide Richtungen den Flur entlang. Sie wartete auf den Fahrstuhl, weit zu seiner Linken, tippte mit dem Fuß auf, während sie ihr Handgelenk fest an ihrer Brust hielt. „Kristina!“

Sie richtete wilde, panische Augen auf ihn und drückte wieder die Ruftaste. Einmal, zweimal und dann unaufhörlich, während er näher kam. Die Fahrstuhltüren surrten. Callum erreichte sie, bevor sie eintreten konnte, versperrte ihr den Weg und breitete seine Arme vor den offenen Türen aus.

„Es ist nicht so“, sagte er und ihr haselnussbrauner Blick begegnete seinem.

Ihr Griff um ihr Handgelenk verstärkte sich und der Duft von Blut erreichte ihn, warf ihn beinahe um. Er hatte noch niemals zuvor irgendetwas gerochen wie sie. Stark, kräftig, der Duft allein ließ seinen Kopf schwirren. Wie würde er sich fühlen, wenn er es probierte? Callum schüttelte seinen Kopf, um ihn freizubekommen und konzentrierte sich auf seine augenblickliche Lage. Es würde kein Blut geben, wenn er sie nicht dazu bringen konnte zu begreifen, dass sie die falsche Vorstellung hatte.

Die Türen hinter ihm schlossen sich wieder und er entspannte sich.

„Warum, weil ein Vampir es niemals wagen würde zu erwähnen, dass er einen Werwolf gevögelt hat?“ Sie spuckte ihm die Worte praktisch entgegen.

Er begann zu verstehen, warum Vampire gegen Werwölfe in den Krieg gezogen waren, mehrmals in den vergangenen Jahrhunderten allein. Er konnte kein einziges Wort sagen, ohne dass sie es ihm im Mund herumdrehte.

„Nein.“ Er behielt seine Stimme unter Kontrolle, beschwichtigend, und versuchte das erhöhte Adrenalin in ihrem Blut zu verringern.

Der Geruch davon half ihm nicht wirklich dabei, Ruhe zu bewahren. Er musste sie aus dem Kampf-Modus herausbekommen, bevor die gespannten Fäden, die sein Verlangen zu speisen in Schach hielten, rissen. Er versuchte ihre Schulter zu berühren, aber sie neigte sie rückwärts, aus seiner Reichweite, und starrte ihn zornig an. Er seufzte und ließ seine Hand an seiner Seite sinken, darauf verzichtend sie zu berühren, obwohl er sich danach sehnte, sie wieder zu halten und ihr zu sagen, dass dies für ihn mehr geworden war, als nur Sex letzte Nacht.

Ein Pärchen kam ums Ende des Korridors herum und ging auf sie zu. Menschen.

„Du weißt, dass wir das hier nicht tun können. Komm zurück in die Suite. Lass mich dein Handgelenk versorgen, dir einen Drink eingießen und mich rechtfertigen.“

Sie sah aus, als ob sie ablehnen, und das menschliche Paar als Schutzschild benutzen würde, damit sie den Fahrstuhl betreten könnte, ohne dass er es wagen würde, sie aufzuhalten.

Qualvolle Sekunden verstrichen, gekennzeichnet durch die Schritte der sich nähernden Menschen.

Kristina nickte, legte ihre Hände in die Taschen ihres Mantels, sodass das Paar das Blut an ihrem Handgelenk nicht sehen konnte und begann zurückzugehen, in Richtung seines Zimmers. Callum folgte ihr, die Gelegenheit nutzend das, was er sagen wollte, in seinem Kopf zu sortieren, damit er es nicht durcheinanderbringen würde. Er öffnete ihr die Tür und wartete, bis sie hineinging, bevor er ihr folgte und sie hinter sich schloss.

Kristina saß auf der gestreiften Couch im Wohnraum.

Callum ging zur kleinen Bar am Ende des Zimmers, nahe beim Esstisch, drehte die kristallenen Whiskygläser mit der Öffnung nach oben und füllte sie bis zur Hälfte, mit was auch immer in der teuren Flasche war, die er blind gegriffen hatte. Er stellte ein Glas vor sie auf den polierten, hölzernen Couchtisch und packte das andere, auf- und abgehend wie ein eingesperrter Tiger, sich nervöser fühlend, als er seit Langem gewesen war. Er räusperte sich, schnupperte an seinem Drink und überdachte es. Alkohol brachte Vampire völlig durcheinander. Was er wirklich brauchte, war ein guter, rascher Schuss Blut. Er setzte sich neben sie auf die blaue und goldene Couch. Sie sah ihn nicht an.

„Zunächst einmal bin ich kein Aristokrat. Ich stamme aus einer Elite Familie.“

Sie zog eine Augenbraue hoch, ihre Miene unbeeindruckt. Es war die dümmste Art das Gespräch zu eröffnen, aber sie sollte nicht denken, dass er ein herzloser Reinblütiger war. Gewiss kannte sie den Unterschied zwischen Elite und Aristokraten?

„Ich hätte dich letzte Nacht nicht zurücklassen sollen. Zum Teufel, ich hätte ein Gentleman sein sollen und dann wärst du nicht hierhergekommen mit dem Gefühl, das du hattest. Ich kann Vergangenes nicht ungeschehen machen. Ich habe Mist gebaut. Ich gebe es zu. Ich hätte dich nach Hause bringen sollen, dich küssen, ins Bett bringen und dafür sorgen, dass du in Sicherheit bist. Die Werwölfe haben dich nicht belästigt, oder?“ Er neigte seinen Kopf, damit er in ihre Augen sehen konnte.

Sie senkte sie weiter und nickte fast unmerklich.

„Himmel ... Kristina ... sie haben dich nicht verletzt, oder?“

Ihr Gesichtsausdruck verwandelte sich in Schock und ihr Blick schoss hinauf zu seinem. „Was geht es dich an, wenn sie es getan haben?“

„Es geht mich was an.“ Callum wagte es, seine Knöchel ihre Wangen hinunter zu streichen und hielt ihrem Blick stand, sein eigener ruhig und unerschütterlich. „Ich würde die Schweinehunde umbringen, wenn sie dir ein Haar gekrümmt hätten.“

Ihre Augen weiteten sich ruckartig. „Du würdest drei starke Mitglieder eines hiesigen Rudels umbringen? Die Restlichen würden dich verfolgen. Du würdest wahrscheinlich den nächsten Krieg zwischen unseren Spezies auslösen. Hast du deinen Verstand verloren?“

Callum lächelte. „Ich glaube schon. Seit diesem Tanz kann ich nicht mehr klar denken, wenn Du in meiner Nähe bist. Ich tue das Gegenteil von all dem, was ich eigentlich tun sollte. Ich denke, dass ich dich nach Hause bringen sollte, und lasse dich stattdessen im Klub zurück. Ich denke, dass ich dich fragen sollte, ob du einige Zeit mit mir verbringen möchtest, um zu sehen, wie die Dinge laufen und ich verlange, dass du in mein Hotel kommst und meine letzte Woche in Paris in meinem Bett verbringst.“

Sie starrte ihn weiter schweigend an.

Er seufzte wieder.

„Ich habe niemals beabsichtigt, dass du dich wie eine Hure fühlst. Gib mir noch eine Chance und ich werde die Dinge dieses Mal richtig sagen.“ Callum ergriff ihre Hand und sie entzog sie ihm nicht. Sie neigte ihm ihre Knie zu und hob ihre Augen zu seinen auf und er konnte den erwartungsvollen Ausdruck in ihnen nicht übersehen. „Ich bleibe noch eine Woche in Paris und die letzte Nacht war unglaublich und ich will nicht, dass es eine „einmalige Sache“ bleibt, wie du es nennst. Für mich ging es über ein bisschen Spaß haben hinaus und ich kann nicht aufhören, an dich zu denken. Ich weiß, die Chancen stehen schlecht für uns ... aber ich kann nicht ignorieren, wie gut es sich anfühlte, mit dir zusammen zu sein und ich möchte das wieder spüren. Ich will sehen, ob diese Sache zwischen uns mehr ist, als flüchtig ... Ja, ich bin mir bewusst, wie verrückt sich das anhört und ich verweise dich auf meine frühere Feststellung. Ich habe meinen Verstand verloren. Ich verlor ihn in dem Moment, als ich dich küsste- und der Geruch deines Blutes macht mich auch verrückt.“

Sie sah auf ihr blutendes Handgelenk herunter, es nach oben herumdrehend um die drei zerfetzten, roten Linien zu zeigen, die in ihre blasse Haut einschnitten. Er war dankbar, dass die Schnitte oberflächlich waren, mehr wie Kratzer, und sie hatten ihre Venen nicht erreicht.

Er hatte nicht vorgehabt, als Letztes über ihr Blut zu reden. Ein Anflug von Panik hatte seinen Verstand gezwungen, zu einem anderen Thema zu springen, als sich die Worte auf seiner Zunge eingefunden hatten und er sie zu schockierend gefunden hatte. Wenn sie ihn schockierten, dann würden sie sie in die Flucht schlagen, und das wollte er nicht. Er wollte, dass sie genau hier blieb.

Bei ihm.

Callum starrte in ihre Augen, auf ihre Antwort wartend, sich des Knotens in seiner Brust und dessen Bedeutung bewusst.
			





KAPITEL 5

Kristina hob ihr Whiskyglas, nippte schüchtern daran, als ob sie es genoss, ihn taumelnd am Abgrund zu halten, verzweifelt hören zu wollen, ob sie bleiben würde, und setzte es dann auf ihrem Knie ab. Sie schaute ihm direkt in die Augen, ihre haselnussbraunen nicht länger kalt oder dunkel, und starrte für eine ganze Weile in seine. Er war nahe daran eine Antwort zu verlangen, als sie schließlich sprach.

„Meinst du das ernst?“ Sie nahm einen weiteren Schluck Whiskey. Brauchte sie ihn, um ihren Mut zu steigern? Wenn es für ihn das Gleiche tun würde, anstatt ihm direkt zu Kopf zu steigen, und ihn Blut noch mehr brauchen zu lassen als gewöhnlich, würde er jetzt den Schluck hinunterschütten, den er sich eingeschenkt hatte. „Du weißt das, egal welche Freunde du da, wo du hergekommen bist, hast, sie dir den Arsch aufreißen würden, wenn sie von mir erfahren würden.“

Er war sich dessen nur allzu gut bewusst. Antoine würde mehr tun als nur das. Javiers Mord an Lilahs Herrn und sein konsequenter Anspruch auf sie und ihre Wandlung, hatte ihren Anführer in schlechter Stimmung und mit einer Menge um die Ohren zurückgelassen. Es hatte einer gewaltigen Menge an Anstrengung vonseiten des Aristokraten bedurft, um die Dinge bei der reinblütigen Gemeinde wieder ins Lot zu bringen und sie zu überzeugen, weiterhin ihr Geld zuzusichern und die Vorstellungen im Vampirerotique zu besuchen. Wenn es sich bis zu Antoine rumsprechen würde, dass Callum mit jemandem geschlafen hatte, den die meisten Vampire als Feind betrachteten, würde es ihn seinen Kopf kosten, nachdem er ihn zuerst hätte leiden lassen.

Und trotzdem ertappte Callum sich dabei, wie er den Mund öffnete und sagte: „Es war mir noch nie Ernster ... und es ist mir egal, was die Leute denken. Ich will dich und das ist alles, was für mich zählt.“

Sie schüttelte ihren Kopf, einen ungläubigen Ausdruck in ihren Augen, und setzte ihr Whiskyglas auf dem Beistelltisch ab.

„Nur solange du dir im Klaren darüber bist, was wir hier tun.“ Ihr Blick traf seinen wieder.

„Bist du es?“ entgegnete er und sie blinzelte, ließ ihre Augen zurück auf das Glas sinken und zuckte die Achseln.

„Ich habe vor langer Zeit aufgehört mich um Dinge zu kümmern und ich habe keine Freunde. Genau genommen ... könnte es für mich nur gut sein, wenn es meinem Rudel zu Ohren kommen würde, dass ich mit einem Vampir geschlafen habe.“

Callum wusste nicht recht, warum das so war. Ihr Rudel würde wahrscheinlich nichts mehr mit ihr zu tun haben und niemals wieder Umgang mit ihr haben wollen. War das etwas, was sie wollte? Wenn man es sich recht überlegte. Sie war eindeutig britisch, so wie er, und basierend auf der Tatsache, dass niemand in den Klubs bekannt mit ihr zu sein schien, war sie neu in Paris.

„Wo ist dein Rudel ansässig?“, sagte er und die Wärme in ihren Augen verflüchtigte sich augenblicklich, sie wurden kalt, während sie wachsam wurde und ihn ausschloss.

„Keine Fragen“, schnauzte sie und stand auf. „Wenn wir das hier durchziehen wollen, wirst Du nicht in meinem Privatleben nachforschen und ich werde nicht nach deinem fragen. Verstanden?“

Das Rudel war definitiv ein bitteres Thema für sie. Ihre Reaktion verstärkte seine Neugier nur noch. Hatte sie sich von ihnen im Streit getrennt? Seine Augenbrauen hoben sich. War sie auf der Flucht? Sie war panisch geworden und er hatte Angst in ihr gespürt, die ganze Zeit, in der sie letzte Nacht mit dem Werwolf zusammen gewesen war. Angst, dass der Mann aufgrund ihres Geruchs ihr Rudel erkennen und kontaktieren würde? Er wollte danach fragen, aber er hielt seine Zunge im Zaum. Das Feuer, das in ihren Augen loderte, warnte ihn davor, es noch nicht mal zu wagen, ihr zu widersprechen. Sie wäre sofort wieder zur Tür heraus, wenn er es täte, und das wollte er nicht. So sehr er etwas über ihre Vergangenheit wissen wollte, so wollte er sie noch heftiger.

Callum nickte.

Er würde warten, bis sie unachtsam würde und dann ein bisschen nachbohren. Nicht nur ihre Sicherheit war gefährdet. Wenn sie von ihrem Rudel davongelaufen war und sie hinter ihr her waren, dann könnte er, im Kreuzfeuer gefangen, enden. Sie hatte gesagt, dass er einen Krieg anfangen würde, wenn er die drei Werwölfe der letzten Nacht töten würde. Sie selbst würde einen beginnen, wenn ihr Rudel entdeckte, dass sie einen Vampir ihrer eigenen Gattung vorgezogen hatte. Sie würden Rache wollen. Sein Tod würde der Beginn eines erneuten Blutbades zwischen Vampiren und Werwölfen sein.

„Gut.“ Callum erhob sich. Er streifte mit der Rückseite seiner Finger über ihre Wange und ihr Panzer fiel wieder von ihr ab, senkte sich, um einen Hauch von Wärme in ihren Augen zu enthüllen, den zu sehen, er immer mehr Gefallen fand. „Ich werde dich nicht fragen, warum du auf der Flucht bist.“

Ein Flackern von Stahl in ihrem Blick, und das Zucken ihres Körpers, als sie sich anspannte, sagte ihm, dass er richtig vermutet hatte. Sie war auf der Flucht vor ihrem Rudel. Warum?

Kristina ging auf ihn zu und legte ihre Hände auf seine Brust. Ihre Fingerspitzen liebkosten ihn durch den seidigen, grauen Stoff, neckend und die Gedanken aus seinem Verstand herausdrängend, während sein Körper auf ihre Berührung reagierte. Er schob seine Hand um ihren Nacken und neigte ihren Kopf nach hinten, sodass ihre Augen seine trafen. Der rosige Glanz auf ihren Lippen lockte ihn immer noch mit seinem Geruch, aber es war der anhaltende Duft ihres Blutes in der Luft, der den Speichel in seinem Mund zusammenlaufen, und es ihn in seinen Fangzähnen kribbeln ließ, sie zu schmecken. Er ging rigoros gegen sein Verlangen vor, es tief in sein Inneres zwingend, und es dort aufbewahrend. Sie war sowieso schon nervös genug. Sich wieder vor ihr zu verwandeln, würde sie wahrscheinlich in Richtung Tür jagen. So sehr er nach ihr verlangte, so heftig sein Hunger nach ihr ihm zusetzte, er würde sich unter Kontrolle behalten.  

Er würde sie nicht beißen, bis sie ihn darum bat.

Sie zögerte und er tat es auch. Der Hunger, der ihm letzte Nacht das Selbstvertrauen gegeben hatte, war kaum mehr, als ein zischendes, glühendes Stück Kohle, zu Asche reduziert durch all das, was sich in der letzten halben Stunde zwischen ihnen ereignet hatte. Er war sich nicht sicher, was zu tun war, um das Gefühl zurückzubringen, oder wie man dieses betretene Schweigen hinter sich lassen könnte. Er wollte sie wieder küssen, verlangte nach ihrem Geschmack auf seiner Zunge, aber war sich nicht sicher, ob sie es auch wollte.

„Das ist albern“, murmelte sie leise, sprang auf, und schlang ihre Beine um seine Hüften und ihre Arme um seine Schultern. Es brachte ihn aus dem Gleichgewicht und ließ ihn rückwärts durch das Zimmer stolpern, verzweifelt nach ihrem Hintern greifend, um sie zu stützen. Er schlug hart gegen die Tür, die Messingklinke stieß ihm in den Rücken und presste die Luft mit einem heftigen Ächzen aus seinen Lungen. Sie strahlte in an. „Wow ... ich hatte gedacht, du könntest das bewältigen.“

„Eine kleine Warnung hätte nicht geschadet“, brummte er und streckte seinen Rücken, verzog das Gesicht, als die Stelle, die mit der Tür zusammengeprallt war, pochte und schmerzte.

„Du bist offensichtlich nicht so stark, wie ich dachte.“ Sie grinste.

Callum starrte sie an, fühlte sich, als ob sie ihn innerlich aus der Rolle des männlichen Vampirs geworfen, und ihn auf den Ausschusshaufen mit der Aufschrift „Mensch“ gelegt hatte. Nicht so stark, wie sie dachte? Na gut. Wenn sie vorgehabt hatte, seine Männlichkeit herauszufordern, hatte sie die perfekten Worte dafür gewählt, und er würde mit dem perfekten Gegenargument reagieren.

Sie immer noch haltend, schritt er quer durch den Raum, warf sie aufs Bett und bevor sie aufgehört hatte in der Mitte zu federn, war er auf ihr. Seine Finger schlossen sich fest um ihre Handgelenke und drückten sie hart auf die zart dunkelblau und gold gestreifte Decke. Ihr Lächeln fiel von ihr ab und ihre Pupillen weiteten sich, als er auf sie herabknurrte, seine Hüften an ihren, sie unbeweglich und machtlos unter ihm festhaltend.

Ihre Finger bogen sich und sie kämpfte, ein boshaftes Glitzern in ihren Augen, befahl ihm, sie aufzuhalten. Verführerin. Es gefiel ihr. Er verlagerte seinen Griff, verschränkte ihre Finger ineinander, und drückte ihre Hände fester nach unten, bis sich seine Muskeln spannten, sein Körper sich straffte, und das Verlangen die Zähne zu fletschen durch ihn hindurchpreschte. Der Duft ihrer Erregung traf ihn schwer. Die schwarzen Abgründe ihrer Pupillen verschlangen die Farbe ihrer Iris, bestätigten ihren Hunger. 

Callum knurrte und küsste sie, öffnete ihren Mund gewaltsam mit seiner Zunge. Sie stöhnte und wand sich gegen ihn, ihre Hände drückten herauf gegen seine. Sie schaffte es beinahe, ihre Handrücken von der Decke zu heben. Beinahe. Er presste mehr von seinem Gewicht auf ihre schmalen Hände, sie aufhaltend, bevor sie es schaffte und sie stöhnte, und ihn heftiger küsste, ihre Zähne gegen seine schlagend, als ihre Münder in kurzen, verzweifelten Stößen aufeinandertrafen. Er wollte sie berühren, seine Hände über ihren biegsamen Körper gleiten lassen und sich wieder mit ihren Brüsten, Bauch und Unterleib vertraut machen, aber das bedeutete, dass er seinen Griff aufgeben musste. Er war sich sicher, dass sie ihn in dem Moment, in dem er das täte, flach auf seinem Rücken haben würde, unter ihr gefangen, ihm zeigend, dass er nicht die Kontrolle hatte, und dass sie sich mit seiner Stärke messen konnte.

Sie konnte es nicht.

Werwölfe waren schwächer als Vampire und er war sich ziemlich sicher, dass er auch viel älter war als sie.

„Callum,“ sie hauchte in seinen Mund und er senkte seine Lippen auf ihre Kehle, küssend und leckend, angetrieben vom Klang seines Namens, der so heiser von ihren Lippen fiel. Er wollte hören, wie sie ihn schrie, musste sich ihres Höhepunktes bewusst sein und fühlen, wie die Lust durch sie hindurchwogte wissend, dass er sie ihr bereitet hatte.

Er zwickte ihr Schlüsselbein mit seinen stumpfen Zähnen und knurrte dann, als er bei dem schwarzen Regenmantel ankam, den sie immer noch trug. Er wollte sie ohne ihn.

Kristina bewegte sich nicht, als er sich zurücksetzte und ihre Hände losließ. Sie lag unter ihm auf dem Bett, keuchte atemlos, ihre Brüste herrlich wogend. Er machte kurzen Prozess mit dem Gürtel ihres Mantels und zog ihn dann auseinander.

Sein Atem stockte.

Zum Teufel.

Er wollte sie jetzt verschlingen.

Sie sah zu appetitlich aus in ihrem kleinen, dunkelroten Lederkorsett und kurzen, schwarzen Plisseerock. Wenn er gewusst hätte, dass sie das unter ihrem schlichten, langweiligen Regenmantel trug, hätte er sie wahrscheinlich beim ersten Mal nicht aus der Suite entkommen lassen. Er hätte ihr wahrscheinlich keine Chance gegeben, ihn hart zu kritisieren. Er würde ihr mit Küssen gehuldigt haben in dem Moment, in dem er sie erblickt hätte und nur einen Herzschlag später, hätte er sich in ihre warme Scheide versenkt.

„Himmel ... fick mich“, flüsterte er, ratlos, was als Nächstes zu tun wäre. Er war nicht sicher, wo er anfangen sollte.

„Okay.“ Sie packte seine Schulter und drehte ihn auf dem Bett auf den Rücken. Er sank in es hinein, setzte sich nicht zur Wehr, als sie ihren Regenmantel auszog, und ihn neben sich auf das Bett warf. Die Vorstellung, wie sie rittlings auf ihm saß, ihre glatten, cremefarbenen Schenkel eng an seinen Hüften, der kurze schwarze Rock, der kaum ihren Schritt bedeckte und das verruchte halterlose Lederkorsett, das ihre Brüste in einen Ausschnitt presste, der ihm den Atem raubte, machte ihn sprachlos.

Sie drückte ihre Hüften gegen ihn und er stöhnte bei dem Gefühl ihrer Hitze, die durch seine dunkelbraunen Hosen sickerte und der exquisiten Reibung ihrer Muschi, die an seinem steifen Schwanz entlang scheuerte.

Callum umklammerte ihre Hüften, schwer atmend und damit ringend, Worte zu bilden. Ein Kompliment würde reichen. Er versuchte es mit einem, aber es kam verstümmelt heraus, weil sie diesen Moment wählte, um sich über ihn zu lehnen und ihn mit dem Anblick ihrer vollen Brüste, die nahe daran waren, aus ihrem Korsett zu fallen, zu blenden. Es war ein Wunder, dass sie drin blieben.

Er wünschte, sie hätten es nicht getan.

Er wollte seine Zunge abwechselnd um jede der rosigen Knospen herumwirbeln und an ihnen saugen, bis sie nach mehr stöhnte.

„Hast du was gesagt?“ Sie sah ihn stirnrunzelnd an und fuhr mit den Händen über seine Brust, in Richtung der Knöpfe seines silbernen Hemds. Sie öffnete sie langsam, ihre Finger streiften seine Haut, während sie jeden Einzelnen aufmachte und sein Hemd ein wenig auseinanderzog. Als sie den letzten Knopf geöffnet hatte, schob sie die beiden Seiten auseinander, um seinen Oberkörper zu enthüllen.

Er schluckte und quetschte ein einziges Wort heraus. „Wunderschön“.

Sie ließ einen anerkennenden Blick über ihn hinweggleiten und lächelte. „Seltsam ... ich dachte gerade das Gleiche.“

Er stöhnte und bäumte sich bei der ersten Begegnung ihres heißen Mundes auf seinem Fleisch auf. Sie hinterließ eine Spur heißer Küsse über seiner Brust und hinunter zu seinem Bauch, innehaltend, um seine linke Brustwarze mit ihrer Zunge zu umkreisen. Sie knurrte, das Geräusch tief in ihrer Kehle grollend und sein Schwanz pulsierte als Reaktion darauf. Er war niemals mit einer Frau zusammen gewesen, die so knurrte wie er, wenn gereizt oder erregt. Es ließ ihn sich ausmalen, wie sie ihn biss und er war überrascht, wie sehr er diesen Gedanken genoss. 

Callum legte seinen Kopf zurück in die weiche Bettdecke aufstöhnend, als sie ihn leicht in der Nähe seines Nabels biss. Er umklammerte die Bettwäsche, verdrehte sie ihn seinen Fäusten und sie kicherte.

„Du sahst appetitlich genug aus, als du nicht verkrampft warst“, murmelte sie auf heiße Art und Weise und überschüttete seinen Bauch mit Küssen, leckte und biss ihn. „Verdammt, jetzt siehst du unwiderstehlich aus. Ich muss dich wahrscheinlich fressen.“

Zur Hölle. Er verdrehte und schloss die Augen und stöhnte wieder, jeder Muskel straffte sich, als sie ihre Nägel über seine Brust harkte, seine Brustwarzen erwischend, und seinen Bauch hinunter zu seinem Gürtel. Sein Atem ging stoßweise mit jedem Ziehen ihrer Hand an seinem Gürtel und er atmete all die Luft in seinen Lungen aus, als das Geräusch seines hinabgleitenden Reißverschlusses den geräuschlosen Raum füllte.

„Mmm“, sie stöhnte und streichelte seine harte Länge durch seine Boxershorts. Er stieß gegen ihre Handfläche, unfähig, sich zu beherrschen. Sie verjagte diese Fähigkeit. Zerschlug jegliches Denken und ließ ihm allein seinen Instinkt. Seine Hüften pumpten, sein hungriger Schwanz rieb gegen ihre Hand, ließ ihn sich nach mehr Hautkontakt zwischen ihnen sehnen. „Mal sehen, ob du genauso verdammt schön bist, wie ich mich erinnere.“

Callum biss sich auf die Unterlippe, ihre Worte verschwammen in seinem benebelten Verstand, brachten sich langsam in die richtige Reihenfolge, um ihren Satz zu bilden.

Sie fand seinen Schwanz schön?

Er war im Begriff, einer Antwort auf diese Frage nachzugehen, als sie seine Boxershorts über seine Hüften nach unten schob, mit ihrer Zunge an der Länge seiner Erektion entlang fuhr, von der Wurzel bis zur Spitze, seine Fähigkeit zu denken wieder zunichtemachend. Er stöhnte stattdessen, seine Finger zogen die Bettdecke straff. Das erste Wirbeln ihrer weichen, rosa Zunge um den Kopf seines Schwanzes herum, ließ ihn schwindlig werden und er ächzte.

Sie gab kleine Geräusche des Behagens von sich, ein winziges Raunen, das erstarb, als sie ihn in ihren Mund nahm. Das feuchte Gleiten ihrer Zunge an der Unterseite seiner Erektion herunter und das leichte Kratzen ihrer Zähne entlang der Oberseite, schickte einen prickelnden Schauer stolpernd durch ihn hindurch. Er stöhnte wieder, sich bewusst, dass er begann, wie irgendein Tier zu klingen aber unfähig, es für wichtig genug zu halten, um damit aufzuhören.

Sie machte ihn zum Tier.

Jedes warme Gleiten ihres Mundes seinen Schwanz hinunter, jedes Streifen der Rückseite ihres Rachens über seine empfindliche Spitze, jedes Pressen ihrer Zunge gegen die Unterseite, wenn sie sich aufwärts bewegte und jeder qualvolle Zungenschlag um den entblößten Kopf herum, ließ sein Stöhnen zu Fauchen werden, und sein Fauchen zu Knurren. Seine Eier zogen sich zusammen und sie wählte diesen Moment, um sie mit ihrer Handfläche zu umschließen und sie zu massieren, die Spannung an seiner Schwanzwurzel verstärkend. Sie stöhnte und dieses Geräusch, das sich mit seinem konstanten Fauchen und Knurren der Glückseligkeit vereinte, der Gedanke, dass sie Lust aus diesen Dingen schöpfte, die sie für ihn tat, ihn so glücklich zu machen, dass er innerlich verbrannte, nicht aufhören konnte, seicht in ihren Mund zu stoßen, während er seinen Orgasmus anstrebte, erregte ihn nur noch mehr.   

Sie drückte seine Eier, streichelte die Stelle gerade unter ihnen und rieb sie dann, während sie ihn kräftiger saugte.

Callums Höhepunkt kam über ihn wie eine Flutwelle, jeden bewussten Gedanken auslöschend und ihn einzig mit intensiven Gefühlen zurücklassend. Er presste seine Hüften nach oben, stieß seinen Schwanz in ihren Mund und schrie ihren Namen, als er kam. Feuer loderte in seinen Adern und Gliedmaßen, ließ sie erzittern, stahl seinen Atem und ließ beinahe sein Herz stehen bleiben. Er verzog sein Gesicht, am ganzen Körper zitternd, versuchte wieder Atem zu schöpfen, während sie ihn leckte und saugte, ihr kleines, gehauchtes Stöhnen zu der Ekstase beitragend, die ihn davontrug. 

Er konnte sich nicht bewegen.

Seine Muskeln waren schlaff und schwach, Knochen willenlos und nutzlos. Er lag unter ihr auf dem Bett, Augen geschlossen, Herz unregelmäßig schlagend, atemlos.

Himmel, wenn er sie vorher schon nicht hatte gehen lassen wollen, so wollte er sie jetzt auf keinen Fall gehen lassen. Er hatte noch nie etwas so Intensives und Überwältigendes erlebt, nicht in all seinen gut fünfhundert Jahren.

„Gut?“, sagte sie mit einem offensichtlichen Kichern in ihrer Stimme. Sie neckte ihn. Sie wusste, dass es gut war, war sich der Tatsache klar bewusst, dass sie ihn auf ein zitterndes Etwas reduziert hatte. 

Sie kroch an seiner Länge entlang aufwärts, und nach einigen Sekunden schaffte er es, seine schweren Augenlider zu heben und sah ihr in die Augen.

„Du lächelst wie ein Wahnsinniger.“ Sie kicherte wieder, ihre haselnussbraunen Augen voller Licht und Wärme. 

Sie war wunderschön, so voller Leben und so berauschend. Sie strahlte es aus, hell und blendend, ganz anders, als sie in der Gegenwart der anderen Männer gewesen war. Es hatte da immer Vorsichtigkeit in ihren Augen gegeben. Sie war sogar da gewesen, als sie mit ihm ihm Klub gewesen war.

Jetzt war sie verschwunden.

Kam diese plötzliche Verwandlung daher, weil sie sich sicher bei ihm fühlte? Hatte sie die ganze Zeit, in der sie draußen in der Welt war, Angst gehabt? Er wollte dafür sorgen, dass sie sich immer so fühlte. Er wollte auf einem weißen Ross hereinreiten und ihr Ritter in schillernder Rüstung sein, damit sie niemals mehr Angst haben würde. Seine Brust erwärmte sich, das Herz zur Ruhe kommend als er erkannte und zugab, dass der Knoten, den er zuvor darin gefühlt hatte, mehr als vergänglich war.

Er war wirklich dabei, sich in sie zu verlieben.

Er hob seinen Arm, streifte mit seinen Knöcheln über ihre Wange und öffnete dann seine Hand und umschloss ihr Gesicht, seine Fingerspitzen nah an ihrem Ohr ruhend. Ihre Miene änderte sich sofort, ein wachsamer Ausdruck trat in ihre Augen, etwas von dem Licht aus ihren haselnussbraunen Tiefen stehlend.

Callum wollte ihr sagen, aufzuhören vor ihm davonzulaufen, wann immer er versuchte ihr die geringste Emotion, die über Lust und Verlangen hinausging zu zeigen, aber er wusste, es würde sie einfach zum Flüchten bringen.

Sie zitterte unter seiner Berührung und er konnte spüren, wie die Angst wieder in ihr hochstieg.

Würde sie davonlaufen, wenn er ihr sagte, dass sie ihn nicht zu fürchten brauchte, und dass er sie nicht verletzen würde.

Natürlich würde sie.

Sie war nicht bereit, Derartiges von ihm zu hören.

„Ich glaube, du hast mich kaputtgemacht“, flüsterte er und ihr Lächeln kam zurück, die Spur von Angst in ihrem Duft wurde schwächer.

Er ließ seine Hand von ihrem Gesicht sinken, ergriff ihr rechtes Handgelenk, und zog es von seiner Brust. Er schaute finster die Kratzer darauf an.

„Ich wollte dir nicht wehtun.“ Er sah zu ihr hinauf und stellte fest, dass sie ihr Handgelenk anstarrte, ihre Augen rund und abwesend. Sie verkrampfte oder entzog sich ihm nicht, als er langsam einatmete, um den Geruch ihres Blutes einzufangen. Es war immer noch berauschend, der Unterton von Süße und Gewürzen entfacht den Hunger in ihm. Er war sich sicher, dass sie anders schmecken würde, als alles, was er bisher erlebt hatte. Er hatte in der Vergangenheit Werwolfblut gerochen und es war nicht wie ihres gewesen. Es war schal und fade gewesen, so uninteressant wie das Blut der meisten Vampire. Was machte ihres so anders?

Kristina beruhigte sich, als er ihre Hand an sich zog und seine Zunge rausstreckte, seine Augen halb geschlossen, als er den Kratzern nahekam. Sie zog ihre Hand zurück und schnalzte mit der Zunge.

„Keine Blutspiele.“ Sie quälte ihn, indem sie an ihrem eigenen Handgelenk leckte, das stahl, was er gerne für sich gewollt hatte und setzte sich rittlings auf ihn. Ihre Finger glitten seinen Bauch hinauf zu seiner Brust, und dann seine Arme herunter zu seinen Handgelenken. Sie ergriff seine Hände und hob sie hoch, legte sie auf ihre Hüften und schob sie hinauf zu ihren Brüsten. „Du zitterst ja gar nicht mehr.“

Er konzentrierte sich auf seinen Körper und stellte fest, dass sie recht hatte. Er hatte aufgehört zu zittern in dem Moment, als sie sich wieder auf ihn gesetzt hatte, seinen weichen Schwanz an ihren Unterleib geschmiegt. Das Gefühl ihrer Hitze an ihm, ihre Körper nur getrennt durch ihre Unterwäsche, hatte ihn durch den Dunstschleier von einem Orgasmus auf die Suche nach seinem Nächsten getrieben.

Sie lächelte, als sein Penis zuckte, sich bei dem Gedanken bewegte, wieder in ihr zu sein.

„Ihr Vampire habt wirklich das Stehvermögen, das euch nachgesagt wird“, sagte sie, und er sah sie stirnrunzelnd an.

Wann hatte sie sich wieder verschlossen? Sie sprach von ihm, als ob sie Fremde wären, aus Spaß miteinander vögelten und er war einfach ein Vampir und sie ein Werwolf. Sie waren nicht Callum und Kristina. Hatte sie in seinen Augen gesehen, was er hatte sagen wollen, dass er jenseits des Punktes angekommen war, an dem nur Triebe und Begierde befriedigt werden sollen, und das war ihre Reaktion darauf?

Sie zögerte, ihre Wangen färbten sich hochrot, und spielte mit seinen Brustwarzen, starrte sie an. Sie hatte offensichtlich scharfe Sinne, denn sie hatte die schwächsten Fäden seiner Emotionen aufgefangen, und im Augenblick empfand sie seinen Zorn.

„Kristina“, sagte er, nicht bereit sie so tun zu lassen, als ob dies nichts bedeutete. Er würde sie zwingen, seinen Namen zu benutzen, wenn er es musste. Er würde nicht aufhören, ihren zu verwenden. Er könnte auch grausam sein, könnte sie Werwolf oder Weibchen nennen, könnte eine Barriere zwischen ihnen aufbauen. Wie würde ihr das gefallen? Würde es sie ebenso sehr verletzen, wie ihn ihr Tun verletzte?

Er zog sie zu sich herunter und küsste sie, bewusst langsam, zwang sie dazu zu erkennen, dass dies mehr sein könnte als ein Moment des Wahnsinns, wenn sie es wollte und ihn in ihrem Leben akzeptieren könnte. Sie wehrte sich zuerst, versuchte den Kuss stürmisch und leidenschaftlich werden zu lassen. Er ließ sie es nicht tun. Ihre Auffassung von Leidenschaft war nicht das, worum es ihm ging.

Er wollte, dass es um Leidenschaft ging, die etwas bedeutete, die von Herzen und aus der Seele kam, und nicht den von den Fortpflanzungsdrüsen.

Kristina entspannte sich, ihre Küsse wurden langsamer, um sich seinen anzupassen, ihre Lippen eine reine Liebkosung, die seine kribbeln ließen und sein Innerstes erhellten. Er schlang seine Arme um sie, unwillig sie gehen zu lassen, bevor er mit ihr fertig war, sie sanft haltend, um ihr wieder ein Gefühl der Sicherheit einzuflößen. Er wollte die Kristina zurück, die ihn so sanft mit leuchtenden, warmen Augen angesehen hatte. 

„Callum“, flüsterte sie an seinem Mund, eine Spur von Verlangen in ihrem Ton, und strich ihre Zunge über seine Unterlippe, entzündete Funken, die auf seiner Haut und seine Wirbelsäule hinunter explodierten. Er stöhnte und versuchte sie zu küssen, aber sie hielt sich außerhalb seiner Reichweite, erregte ihn mit sanftem Lecken über seine Lippen, das ihn mit jedem Mal angespannter werden ließ. „Ich will dich.“

Callum hob seine Hüften ihren entgegen, drückte seinen härter werdenden Schwanz gegen ihren Unterleib, um ihr zu zeigen, dass auch er sie wollte. Sie war in dieser Angelegenheit nicht allein. Wenn sie das nur akzeptieren würde, war er sich sicher, dass sie weniger nervös sein würde angesichts dessen, was sie taten und erkennen würde, dass er nicht darauf aus war, ihr wehzutun.

Zur Hölle. Wenn das so weiterging, würde er derjenige sein, dem sie wehtat.

Seit er sie letzte Nacht verlassen hatte, hatte er sich selbst fast tausend Mal gesagt, nicht diesen Kurs einzuschlagen und die Dinge einfach geschehen zu lassen und zu sehen, wo es sie hinbrachte. Er hatte sich davor gewarnt, sich ihr zu sehr anzuschließen oder etwas in Dinge hineinzuinterpretieren. Im Grunde genommen war es unmöglich. Er konnte sich warnen, soviel er wollte, konnte die Gefahren, sich emotional an einen Werwolf zu binden aufzeigen, aber nichts davon hinderte ihn daran, mehr von ihr zu wollen.

Er stöhnte tief in seiner Kehle, als sie sich auf die Füße stellte, mit ihren Stiefeln zu beiden Seiten seiner Hüften stand und ihr schwarzes Höschen ihre Schenkel herunterschlängelte. Sie hob jeden Fuß nacheinander vom Bett, streifte ihr Höschen über sie, und warf es dann auf ihn hinunter. Callum raffte es in seiner Faust zusammen und hielt ihrem Blick stand, als er es an seine Nase hielt und den Duft ihrer Erregung inhalierte. Sein Schwanz sprang hervor, wurde steifer bei dem Gedanken daran, dass er sie nass und hungrig machte. Sie wollte ihn.

Kristina senkte sich wieder herab, ihre nackten Schenkel warm an seinen Seiten und schob sich dann rückwärts, sich auf seine Knie setzend. Sie griff nach ihrem Regenmantel und durchwühlte die Taschen und zog einen Streifen Kondome heraus. Sie war dieses Mal vorbereitet gekommen. Er war immer noch ziemlich sicher, dass er sie nicht schwängern könnte, aber er hielt den Mund, ließ sie ihren Willen haben. Alles, um wieder in ihr zu sein.

Sie zog seine Hosen und Boxershorts zu seinen Knien, riss die Packung auf und rollte das Kondom seinen Schwanz herunter. Er pulsierte, als er auf ihren Rock herunterstarrte und ihr Outfit auf sich wirken ließ, begriff, dass sie beabsichtigte Sex mit ihm zu haben, während sie ihn immer noch anhatte. Er würde sich nicht beschweren. Sie sah in ihrem engen Korsett und kurzen Rock unglaublich sexy aus und ihm gefiel der Gedanke, dass sie sie ein bisschen länger anbehielt und ihn ritt. Es versetzte allem einen unanständigen Anstrich. Er war bisher noch nie auf Verkleidungsspielchen abgefahren, aber der Gedanke an sie in einem verruchten Zofen-Outfit, oder als Domina verkleidet, entwickelte einen gewissen Reiz, als sie sich an seinem Körper nach oben bewegte.

Kristina hob sich von ihm, wickelte ihre heiße, kleine Hand um seinen Schwanz und stieß die Spitze leicht in ihre feuchte Hitze. Er beobachtete ihr Gesicht, fasziniert von dem offensichtlichen Genuss, den sie aus dem Gefühl seines langsam in ihre Scheide gleitenden Schwanzes schöpfte und dem atemlosen Stöhnen, dass es von dem Augenblick an begleitete, in dem er in sie eindrang, bis zu dem Moment, wo er vollständig in ihr war.

Sie ließ sich auf ihm nieder, ihr Körper umhüllte und umschloss ihn mit ihrer feurigen Hitze wie ein Handschuh. Er flehte sie beinahe an, sich nicht zu bewegen, sondern einfach so zu bleiben und ihn spüren zu lassen, wie es sich anfühlte, in ihr zu sein, eins zu sein mit einer so wunderschönen Frau.

Ihre Hände pressten sich in seinen Bauch und flogen dann hinauf zu seinen Rippen und der Brust, ihre Augen auf seine geheftet, ihr Körper umklammerte ihn aber bewegte sich nicht, als ob sie sein Verlangen gefühlt hatte und ihm seinen Willen ließ. Sie strich mit ihren Fingern seinen Arm herunter, ergriff seine Hände und drückte ihre Handflächen auf seine.

Callum verschränkte ihre Finger und hielt ihre Hände, als sie anfing, sich auf ihm zu bewegen, langsame, lange Stöße, die sie binnen Kurzem ihre Augen schloss und ihren Kopf rückwärts fallen ließ. Er starrte sie an, hingerissen, beobachtete die Lust, die über ihr Gesicht lief, während sie zwischen Stirnrunzeln und Seufzen schwankte.  Der weiche, schwarze Stoff ihres Rockes streichelte seinen Unterleib und die Oberschenkel. Der Duft ihres Verlangens erfüllte den Raum, vereinte sich mit seinem, sich zu einem betörenden Wohlgeruch vermischend. Ihre Stöße wurden allmählich schneller, aber blieben sanfter, als er es sich vorgestellt hatte. Das Tempo ihrer Bewegungen auf ihm stimmte mit dem Tempo überein, dass er die letzte Nacht, bei ihrem zweiten Mal, vorgegeben hatte. Zu langsam, um Lust zu sein.

Zu langsam, um nicht etwas zu bedeuten.

Sie keuchte, ihre Hände umklammerten seine, und sie ritt ihn. Das exquisite Gefühl ihrer heißen Scheide, die ihn umhüllte, an ihm zerrte, sich um ihn verkrampfte und das warme Tröpfeln ihrer Säfte an seinen Schwanz herunter, all das war köstlich und erregend, aber es war die Lust auf ihrem Gesicht, ihr langsames Tempo und die Art, wie sie ihre Augen öffnete und auf seine heftete, eine Vielzahl an Gefühlen in ihren haselnussbraunen Augäpfeln offenbarend, die jenseits bloßen Verlangens waren, die ihn wieder atemlos werden ließen. Es war das Erotischste, das er jemals gesehen hatte.

Ketten, Peitschen, verruchte Outfits, nichts davon konnte dem langsamen Verlagern ihres Körpers gegen seinen, den Emotionen, die ihre Augen erwärmten, und die sie in ihm erweckten, das Wasser reichen. Er fühlte sich ihr so verbunden, nicht nur körperlich an dem Punkt, an dem sein Körper in ihren eindrang, sondern gefühlsmäßig, durch ihre Augen.

Callum starrte in ihre, verloren und fasziniert, fühlte, wie sie ihn davontrugen, und sah diese Empfindung in ihr widergespiegelt. Sie blinzelte kaum, als sie tief in seine Augen schaute und er in ihre, ihre Körper sich wie einer bewegend, ihrer lustvoll seinen Schwanz hoch- und runtergleitend. Ihr Herz schlug gleichmäßig in seinen Gedanken, seins passte sich ihrem an, sodass auch sie sich vereinten. Ihre Lippen öffneten sich, genau wie seine, die Gefühle, die ihn überschwemmten, ließen ihn sich so fühlen, als ob er ertrank und nach Luft schnappte. Das Zimmer verschwand, ließ sie allein in seinen Sinnen zurück, ihren Puls, ihre weichen Züge, ihre kleinen Seufzer, die er erwiderte, ihren süßen Geruch, der seinen Geist ausfüllte wie sein Körper den ihren.

Kristina.

Er hatte das Gefühl, dass er fiel, dass die Welt unter ihm nachgab, er tief in unbekanntes Territorium eintauchte. Es erschreckte ihn, aber ihr Griff linderte die Angst und die sanfte Wärme in ihren Augen verankerte ihn bei ihr, bis er glaubte, dass sie gemeinsam fielen.

Fühlte sie das auch?

Ihre Augen senkten sich auf halbmast und sie keuchte. „Callum.“

Ihre Finger pressten sich in seine Handrücken und sie ruckte gegen ihn, ihr Körper erbebte um seinen, als ihre Stöße schwächer wurden. Er übernahm die Führung, fuhr seinen Schwanz in sie hinein, als sie begann, sich gegen seine Hände zu lehnen, ihr heißer Atem über seinen Bauch und Brustkorb gleitend. Sie stöhnte bei jedem tiefen Eintauchen seines Schwanzes und das Gefühl ihres Körpers, der ihn umkrampfte und wieder losließ, der heiße Ansturm ihres Orgasmus, schickte ihn mit ihr gemeinsam über den Abgrund.

„Kristina“, hauchte er und schob seine Hüften heftig nach oben, vergrub sich tief in ihrem Körper, als er kam. Die heftige Welle, die durch ihn hindurchstürzte, ließ ihn schwindlig werden.

Er war sich vage ihrer Lippen auf seinem Handgelenk bewusst, des warmen Drucks ihrer Zunge und des Feuers, das durch ihn hindurch explodierte. Ein zweiter Orgasmus erschütterte ihn bis ins Innerste, und die Welt verdunkelte sich.

„Callum ... Cal ... lum ... Cal ... kannst du mich hören?“

Er runzelte die Stirn und schlug das nervende Objekt beiseite, das an seine Wange klopfte, wie ein verdammter Specht auf Drogen. Es verschwand nicht. Im Gegenteil, es wurde hektischer.

„Cal? Callum ... du machst mir Angst ... wach auf, du verdammter Vampir, du bist stärker als das.“ Kräftige Hände fassten seine Schultern und schüttelten ihn.

Er schlug sie beiseite, knurrte und ließ eine Hand gegen seinen Angreifer vorschnellen. Er umschloss fest, was er als Erstes ergriff, und drückte zu.

„Cal ... lum.“ Die lästige Stimme klang weiter entfernt, wurde angespannter und angestrengter, als er den Druck seines Griffs verstärkte. „Du ... tust ... mir weh ...“

Wehtun?

Callums Augen öffneten sich schlagartig und schlossen sich sofort gegen die Helligkeit, die ihn überfiel. Sein Kopf drehte sich, bis er kurz vorm Erbrechen war. Jemand fasste sein Handgelenk und zerrte daran. Er öffnete langsam wieder seine Augen. Kristinas Hände waren fest um seine Handgelenke geschlossen.

Versuchte, seine Hand von ihrer Kehle wegzuziehen.

Tränen hingen an ihren dunklen Lidern und Angst schien in ihren Augen.

Callum setzte sich schnell auf, was seinen Schädel heftig brummen ließ, und krachte wieder zurück aufs Bett, seine Hand von ihrer Kehle gleitend. Er schloss seine Augen und stöhnte. Was war passiert?

Er erinnerte sich, wie unglaublich es sich angefühlt hatte, mit Kristina zu schlafen, und dann wurde alles schemenhaft.

„Geht es dir gut?“ Die Heiserkeit ihrer Stimme versetzte ihm einen tiefen Schlag in die Magengrube.

Er hatte gesagt, er würde ihr nicht wehtun, aber er hatte es getan. Es war eine instinktive Reaktion gewesen, was bedeutete, ihm war etwas Schlimmes zugestoßen. Alle Vampire reagierten instinktiv, wenn sie sich bedroht fühlten oder so schwer verletzt waren, dass sie ihre menschlichere Seite wegen des Schmerzes einbüßten.

„Was ist passiert?“ er presste die Worte heraus und die Welt hörte langsam auf, sich um ihn zu drehen. Er wagte es, seine Augen wieder zu öffnen und fand Kristina über sich gebeugt, eine Hand an ihrer blutunterlaufenen Kehle und die andere, seine Wange streichelnd.

„Du bist ohnmächtig geworden“, flüsterte sie, sich beinah rechtfertigend. „Erinnerst du dich nicht?“

Er schüttelte den Kopf und sie sah aus, als ob sie nicht erwähnen wollte, warum er ohnmächtig geworden war. Sie biss ihre Lippe, zögerte und errötete dann.

„Ich konnte mich nicht mehr bremsen ... und ich ... äh ... nun ...“ Sie schaute auf seine linke Hand herunter.

Callum runzelte die Stirn. Es schmerzte. Nun, da er es bemerkte, erinnerte er sich, dass sie sein Handgelenk geküsst hatte und sein ganzer Körper zum Leben erweckt worden war, so heftig brennend, dass er wieder zum Höhepunkt gekommen war.

Er hob langsam seine linke Hand und ließ seinen Blick zu ihr hinübergleiten.

Gezackte, rote Male bildeten einen groben, durchbrochenen Kreis, knapp unter seinem Handgelenk.

Er blinzelte.

„Ich ... es wird nicht wieder vorkommen ... Ich wusste nicht, dass du ohnmächtig werden würdest oder so was. Ich wollte nur ... Ich weiß, was ich vorhin gesagt habe ... aber das Verlangen hat mich übermannt und ich habe es irgendwie durchgezogen, ohne darüber nachzudenken.“ Ihre Worte verschwammen danach, eine fortlaufende Entschuldigung, die sich in nichts anderes als Rauschen in seinem schmerzenden Kopf verwandelte.

Sie hatte ihn gebissen.

Er zog seine Augenbrauen in die Höhe und starrte verständnislos auf die blutige Wunde.

Der erste Höhepunkt, als sie sich so nah und verbunden gefühlt hatten, war unglaublich genug gewesen. Der Zweite war ohne Vorwarnung über ihn gekommen, leidenschaftlich und heftig, intensiv.

Wegen ihres Bisses?

Er schaute wieder in ihre Augen zurück.

„Bist du sicher, dass es dir gut geht?“ Sie berührte seine Wange, ihre Augenbrauen hoch erhoben, Sorge füllte ihre Augen. „Du siehst immer noch ein bisschen weggetreten aus.“

„Hast du es auch gefühlt?“, sagte er und ihre Wangen brannten, ließen ihr ganzes Gesicht dieses Mal blutrot werden.  

Sie wich seinem Blick aus, aber dann stoppte sie sich und nickte. Der seltsame Gesichtsausdruck zeigte Nerven und ihre Finger zitterten an seinem Gesicht.

„Bist du auch ohnmächtig geworden?“, flüsterte er und ihre Augen weiteten sich. Es war die einzige Antwort, die er brauchte. „Warum?“

Kristina zuckte die Schultern, aber er durchschaute sie. Sie wusste, warum, aber sie würde es nicht erwähnen. Es war möglich, dass sie beide überdrehten, als sie ihn gebissen hatte. Vampire konnten ohnmächtig werden, wenn sie gebissen wurden. Es gab nichts Schöneres, als das Gefühl von jemandem, der seine Reißzähne in dein Fleisch versenkte, genau im richtigen Moment beim Sex. Er hätte nicht gedacht, dass Werwölfe diese Macke gemein hätten. War das alles, was es war?   

Der Ausdruck in ihren Augen sagte, dass er sie nicht nach einer Antwort drängen sollte. Sie stieg von ihm herunter, saß auf dem Bett, ihre Beine zu einer Seite verschränkt, und zog die Muster auf der Bettdecke nach.

Callum schob sich hoch auf seine Ellbogen. Das Kondom war weg. Wie lang war er bewusstlos gewesen?

Er sah auf die Uhr auf dem Nachttisch. Es war beinahe fünf Uhr morgens, was bedeutete, dass er mehr als fünf Stunden bewusstlos gewesen sein musste. Es hatte sich angefühlt wie ein Augenblick.

Er erhob sich vom Bett, streifte seine Hosen und Unterwäsche ab, und streckte dann seine Hand nach ihr aus. Sie sah sie an, als ob sie im Begriff wäre, sie zu beißen.

„Ich wollte dich nicht verletzen.“ Er drückte ein Knie in die Matratze und strich seine Knöchel über ihre Kehle. Sie zeigte immer noch die Abdrücke seiner Finger. Wie nah dran war er gewesen, sie zu erwürgen? „Es war Instinkt. Werwölfe erleben sicherlich etwas Ähnliches, wenn sie desorientiert oder verletzt sind?“

Ihr Blick schwirrte wieder zum Bett. Er hatte nicht unterstellen wollen, dass sie ihn verletzt hatte. Er war nicht wütend über das, was sie getan hatte. Das Vergnügen daran war einfach zu viel gewesen, und er war nicht imstande gewesen, es auszuhalten.

„Kristina, ich werde dich nicht verletzten ... und ich weiß, dass du mich auch nicht verletzen wolltest. Es passierte einfach im Überschwang des Augenblicks. Ich hatte auch das Verlangen dich zu beißen ... du warst einfach außerhalb meiner Reichweite.“ Er umfasste ihre Wange und drehte ihren Kopf herum, sodass sie ihn wieder ansah, ihre Augen auf seinen. Die Scheu in ihnen brachte ihn zum Lächeln. Sie war besorgt und nicht, weil sie seinen Zorn fürchtete. Für einen Werwolf, der mit aller Macht versuchte Distanz zu wahren, leistete sie keine gute Arbeit. Ihre Augen waren so weit offen, Gefühle widerspiegelnd, die ihm versicherten, dass es nicht schwer sein würde sie zu überzeugen, dass etwas zwischen ihnen beiden geschah. Es versicherte ihm auch, dass sie die Vorstellung, sich von ihm beißen zu lassen nicht abstoßend fand. „Wenn du mich noch mal beißen möchtest, würde mir das gefallen. Obwohl, vielleicht nicht gerade beim Sex. Wenn du willst, dass ich dich beiße, können wir das auch tun. Wir können alles das machen, bei dem du dich wohlfühlst. Hört sich das gut für dich an?“

Sie überraschte ihn damit, dass sie nickte, ihre Hand in seine glitt, und sie schließlich vor ihm stand.

„Nun, es ist fast Morgengrauen.“ Callum legte seinen freien Arm um ihre Taille und fuhr mit seinen Fingern hinten an der Schnürung ihres Korsetts entlang. „So bedauerlich, wie es ist, dich von diesem scharfen, kleinen Teil zu befreien, es muss verschwinden. Ich will neben dir schlafen.“

Er verlagerte seine Hand weiter nach unten, zu ihrem Rock und hob ihn hoch. Ihr Hintern war so weich wie Federn unter seinen Fingern und sie biss sich auf die Lippe und presste ihre Hände gegen seine nackte Brust. Er ließ sie los. Wenn sie so weitermachten, würde die Sonne lang aufgegangen sein, bevor er schließlich einschlief, mit ihr an sich geschmiegt. 

Ihre weiten Pupillen köderten ihn.

Callum stieß einen Seufzer aus.

Sie auszuziehen würde seine Libido wieder total durcheinanderbringen. Sie würden einfach lange schlafen müssen.

Er griff ihren Hintern und zog sie an sich hoch. Sie schlang ihre Arme um seine Taille, verschränkte ihre Arme in seinem Nacken und küsste ihn.

Callum fiel aufs Bett, sie unter sich und machte sich daran, sie seinen Namen wieder von Neuem schreien zu lassen.
			





KAPITEL 6

Kristina erwachte langsam, gesättigt und schläfrig, die Bettdecke und der nackte Vampir umschlangen sie gemeinsam und erzeugten die perfekte Temperatur, um die ganze Nacht durchzuschlummern. Callums nackte Vorderseite lag wie an ihren Rücken gegossen, sein rechter Arm schwer auf ihrer Taille, seine Hand ihre rechte Brust umfassend, sie fest bei sich verankernd. Ihre eigene rechte Hand hatte sie hinter sich eingehakt, seinen straffen Hintern festhaltend. Sein kühler Atem pustete gegen ihren Hals, langsam und gleichmäßig, und er fühlte sich in ihrer Sinnesempfindung genauso todmüde an wie sie.

In ihren einhundertzwölf Lebensjahren hatte sie sich noch niemals zuvor so sicher gefühlt, nicht einmal als Junges in den Armen ihrer Mutter.

Die Art wie Callum sie so eng an sich gedrückt hielt, dass es keinen Millimeter gab, an dem sich ihre Körper nicht berührten, und das schläfrige Knurren, das jedes Verlagern seines Körpers gegen ihren begleitete, oder das fester werden seines Griffs, ließen sie sich so beschützt fühlen. Sie war sich sicher, dass er, wenn irgendjemand hier und jetzt käme, um sie zu holen, schlagartig wach werden und ihn abwehren würde.

Aber wie lange konnte dieses Märchen dauern?

Er hatte bereits gesagt, dass er in einer Woche Paris verlassen würde.

Alles andere, dass er gesagt hatte, kam ihr in den Sinn, als wäre ein Damm gebrochen und hätte alles überflutet, die Geborgenheit in seinen Armen zu schlafen, vertrieben. Er hatte so getan, als ob sich die Dinge für ihn schon nach mehr anfühlten, als nur nach einem Flirt zwischen ihnen und er hatte einige ziemlich charmante Worte gesagt, die den meisten Frauen geschmeichelt hätten.

Gott, sie hatten ihr geschmeichelt. Sie hätte ihm beinahe zugestimmt und hätte ihre Deckung fallen lassen, aber dann hatte sie sich eines Besseren besonnen.

Und dann hatte er bewiesen, dass er sie einfach durchschauen konnte.

Er wusste, dass sie vor ihrem Rudel auf der Flucht war.

Er hatte sie auch später durchschaut, als sie gevögelt hatten. Sich geliebt hatten. Sie konnte sich nicht dazu bringen, sich zu belügen und so zu tun, als ob es nur Sex gewesen wäre. Das war mehr als nur Sex gewesen und mehr als sich zu lieben. Es war so intensiv gewesen, verzehrend und unglaublich.

Aber die emotionalen Bande, die sich zwischen ihnen gebildet hatten, erschreckten sie.

Sie machten sie verletzlich und zerrten an ihr.

Als sie wieder zu sich kam und entdeckte, dass auch er ohnmächtig geworden war, hatte sie weglaufen und nicht zurückschauen wollen. Es war nicht nur der Biss gewesen, der sie beide um den Verstand gebracht hatte. Es war ihr sich vermengendes Blut. Sie hatte heftig getrunken in der kurzen Zeit, bevor sie in die Bewusstlosigkeit abglitt, sein köstliches Blut gierig saugend. Wie viel davon war noch in ihr, sie miteinander verbindend?

Sie war ihrem Alpha entflohen, weil er herausgefunden hatte, dass sie reif für die Paarung war und er ein Kind mit ihr zeugen, und sie an sich binden wollte.

Ihre Mutter hatte ihr von der Paarung erzählt, bevor sie verstarb. Zueinander passende Partner erlebten Dinge oft intensiver und sehr gut passende Partner sogar noch stärker, bis zu dem Punkt, wo sowohl der männliche, als auch der weibliche Partner während des gemeinsamen Höhepunktes oft ohnmächtig wurden, wenn sie empfänglich und bereit war, ein Junges auszutragen.

Ihre Mutter hatte aber nie etwas über einen Austausch von Blut erwähnt. Kristina klammerte sich daran, nutzte es, um ihre Angst abzuwehren. Sie waren ohnmächtig geworden, weil die Kombination von Sex und Blut sich als zu viel für sie beide herausgestellt hatte. Das war alles, was es war. Sie würde, während sie Sex hatten, sein Blut nicht wieder zu sich nehmen, oder ihn ihres nehmen lassen und das würde beweisen, dass sie recht hatte. Sie waren mehrfach miteinander intim gewesen, ohne dass einer von ihnen ohnmächtig wurde. Es war einfach das Einbeziehen von Blut.

Ein Vampir konnte kein Partner für einen Werwolf sein.

Es war genetisch nicht möglich.

Werwölfe hatten sich vor Jahrhunderten von ihren menschlichen Vorfahren gelöst. Vampire waren eine komplett unterschiedliche Rasse, die nur eine körperliche Ähnlichkeit mit Menschen aufwiesen.

Ein bleiernes Gefühl nistete sich in ihrem Magen ein.

Sie starrte die gegenüberliegende Wand in dem cremefarbenen Schlafzimmer an, bis sie vor ihren Augen verschwamm.

Callum war ein Elite Vampir.

Bedeutete das nicht, dass er menschliches Blut in seiner Familie hatte?

Sie hatte niemals davon gehört, dass ein Vampir einen Werwolf geschwängert hatte, oder umgekehrt, aber wie stand es mit einem Menschen?

Er rührte sich hinter ihr, an ihrer Kehle seufzend und drückte sie an seine Brust.

Ihr Magen grummelte, als Reaktion auf den Druck.

„Du hörst dich hungrig an“, murmelte er und küsste ihren Nacken. Es kitzelte, und sie wand sich und erstarrte dann, als sie den Druck seines Schwanzes an ihrem Hintern spürte.

Sie war hungrig und ihn zu ermutigen einen Ständer zu bekommen, würde ihr nichts zu essen einbringen.

„Möchtest du Frühstück?“ Er kuschelte sich enger an sie, als ob er versuchte sie zu überzeugen nein zu sagen, und mit ihm im Bett zu bleiben.

„Es ist nach fünf Uhr nachmittags. Ich glaube nicht, dass sie um diese Zeit Frühstück servieren.“

Er lachte leise, stützte sich hinter ihr auf einen Ellbogen und ließ einen zärtlichen Kuss auf ihre Schulter fallen. Sie drehte ihren Kopf, um ihn anzusehen. Lange Strähnen seines schwarzen Haars hatten sich aus seinem Pferdeschwanz gelöst und streiften seine Wange. Sie hatte nie was für lange Haar übrig gehabt, aber bei ihm störte es sie nicht, obwohl sie ihn, wenn es nach ihr ging, davon überzeugen würde, es kürzer und wilder schneiden zu lassen, da es so viel besser zu seinem attraktiven Gesicht passen würde. Trotzdem, er sah verdammt sexy aus, ganz zerzaust vom Schlaf, seine grünen Augen sanft und warm.

Er drückte seine Lippen auf ihre Schulter, sah sie durch seine Wimpern hindurch an, sein Gesichtsausdruck süß und jungenhaft.

„Sieh dich um. Du bist in der Präsidenten-Suite in einem unanständig teuren Hotel. Ich denke, du kannst bestellen, was immer du willst und sie würden sich beeilen, um es für dich zu besorgen.“

„Sogar Blut?“, sagte sie und seine Miene verdunkelte sich.

„Leider nicht.“ Er strich mit seinen Lippen über ihre Schulter und schmiegte seinen Unterleib an ihren Hintern. „Das ist etwas, für das wir selbst rausgehen und es uns besorgen müssen. Hast du Hunger auf Blut?“

Sie schüttelte ihren Kopf. „Du?“

Kristina befürchtete, er würde ja sagen. Die paar Mundvoll, die sie letzte Nacht von ihm gestohlen hatte, hatten diese Seite ihres Hungers befriedigt, aber sie war sicher, dass es ihn mit dem Verlangen zurückgelassen hatte, sich zu nähren und das wieder aufzufüllen, was sie genommen hatte.

„Im Moment habe ich kein Problem. Elite Vampire brauchen nicht so viel Blut wie unsere aristokratischen Brüder.“

Wegen des menschlichen Elements in ihrer DNS? Sie wollte es laut sagen, war aber nicht mutig genug zu hören, wie er bestätigte, dass er zum Teil menschlich war, wie sie.

„Also möchtest du essen oder nicht?“ Er reichte zu ihr herüber, griff das Telefon vom Nachttisch und sank wieder hinter ihr aufs Bett.

Kristina drehte sich, um ihn anzusehen, die Hälfte ihres Körpers an seinen gepresst, während er auf dem Rücken lag, geduldig das Telefon haltend, sein Finger über dem Knopf schwebend, der ihn mit dem Zimmerservice verbinden würde. Sie war hungrig, aber sie hatte auch Angst er würde glauben, sie wäre ein Schwein, wenn sie anfangen würde die länger werdende Liste mit Nahrungsmitteln, die sie wollte, herunterzubeten.

„Nun?“ Seine Augenbrauen hoben sich.

„Du kannst wirklich nichts essen?“

„Nicht mal ein Würstchen“, sagte er mit einem Lächeln und ihr lief das Wasser im Mund zusammen bei dem Gedanken an Würstchen. „Aber das soll dich nicht abhalten. Ich werde dein Essen bestellen, darauf warten, dass es kommt und dann duschen, während du isst, wenn du kein Publikum möchtest.“

Sie verwünschte ihn, weil er sie wieder direkt durchschaute.

„Okay“. Sie atmete aus und er drückte die Nummer und nahm das Telefon ans Ohr.

„Hier ist die Präsidenten-Suite. Wir möchten gerne Essen bestellen“, sagte er in den Hörer und sah sie dann an.

Kristina rasselte alles herunter, worauf sie Lust hatte und hörte zu, wie er es wiederholte, seine smaragdgrünen Augen größer und größer werdend mit jedem Artikel. Schinken. Rühreier. Toast. Marmelade. Croissants. Würstchen. Gebratene Tomaten. Gedünstete Kartoffeln. Pfannkuchen. Waffeln. Erdbeeren. Schokoladensoße. Orangensaft.

Sie war selber schockiert, als ihre Liste weiterging. Jedes Mal, wenn sie einen Gegenstand nannte, kamen ihr zwei weitere in den Sinn und die wollte sie auch essen.

„Haben sie das alles?“, sagte Callum zu der Person am anderen Ende des Telefons, als sie geendet hatte, seine Augenbrauen immer noch an seinen Haaransatz geklebt.

Sie vermutete, dass die Person bejahte, denn er beendete das Gespräch und ließ das Telefon aufs Bett fallen. Er starrte sie an.

„Du bist wirklich hungrig. Ich nehme an, du hattest kein Mittagessen und auch kein Abendessen letzte Nacht.“

Ja. Das war ihre Ausrede und sie hielt daran fest. Sie hatte sogar fast zwei Tage lang nicht gegessen, nicht seit ihr Geld knapp geworden war.

Callum grinste, packte sie und rollte sich auf sie, während er sie küsste. Das drängende Streichen seiner Lippen über ihre, das erregende Liebkosen seiner Zunge schob ihre Verlegenheit beiseite und sie verschmolz unter ihm mit dem Bett, die Wärme der Bettdecke und das Gefühl ihrer ineinander verschlungenen, nackten Körper genießend. Sie wickelte ihre Arme um ihn herum und küsste ihn, wusste, dass es wegen des Frühstücks, das unterwegs war, nirgendwohin führen würde aber hoffend, es könnte weiterführen. Er küsste sie weiter, die Minuten verstrichen und ihr Hunger nach Callum baute sich mit jedem Kuss weiter auf, bis sie es nicht mehr ertragen konnte.

Vielleicht bloß eine schnelle Nummer.

Kristina rollte ihn auf den Rücken und küsste ihn härter, stöhnte, als er ihren Hintern packte und drückte, ihren Unterleib gegen seinen presste.

Jemand klopfte an die Tür.

„Frühstück“, sagte Callum mit einem Lächeln und küsste flüchtig ihre Wange, bevor er sie von sich hob.

Sie saß in der Mitte des Bettes und schaute verärgert auf seinen Hintern, als er um das Fußende herumging und dann ins Badezimmer zu ihrer Linken. Er kam zurück, einen weißen Frotteebademantel tragend und einen anderen in der Hand haltend, den er ihr reichte.

Kristina packte sein Handgelenk und versuchte, ihn zurück aufs Bett zu ziehen aber er schüttelte seinen Kopf, zog ihre Hand an seinen Mund, und küsste sie.

„Zuerst das Essen ... du musst bei Kräften bleiben.“ Er grinste und verließ das Schlafzimmer und verschwand um die Ecke des Wohnzimmers.

Sie hörte, wie sich die Tür öffnete, zog schnell den Mantel an und band den Gürtel nachlässig um ihre Taille und glitt vom Bett herunter. Sie erreichte die Flügeltür zum Wohnzimmer gerade, als ein elegant gekleideter Kellner einen großen Serviertisch ins Zimmer schob, gefolgt von einem Weiteren. Sie stellten die beiden Wagen in einer Reihe nebeneinander auf, beide beladen mit einem Aufgebot eleganter, silberner, kuppelförmiger Hauben und entfernten die Abdeckungen der Reihe nach mit schwungvoller Bewegung, um das fabelhaft aussehende Essen zu enthüllen. Es war alles da, was sie bestellt hatte und Gott, sie wollte alles aufessen, wirklich jedes letzte Stückchen.

Der zweite Kellner verschwand, und der Erste hielt Callum eine schwarze Ledermappe entgegen. Er nahm sie und unterschrieb am unteren Ende des Rechnungsausdrucks, den sie enthielt. Der jüngere Mann sah sie beide an, dann ruhten seine Augen auf ihr und er sagte etwas, dass sie quer durch das Zimmer eilen lassen wollte, um ihn zu beißen.

„Essen für zwei?“

Callums dunkle Augenbrauen flogen in die Höhe und er schaute den Kellner ärgerlich an. Die Augen des Mannes wanderten langsam zu ihm zurück, als hätte er die Welle des Zorns gespürt, die von dem Vampir ausging, und er stieß ein kurzes Lachen aus.

„Ich meinte Sie und ihre Dame, mein Herr, nichts anderes.“ Der Mann schloss schnell die Ledermappe und ging rückwärts aus dem Zimmer hinaus, ihr ein nervöses Lächeln zuwerfend.

Callum schlug ihm die Tür vor der Nase zu, so heftig, dass die Wände wackelten.

„Du siehst wunderschön aus“, sagte er, als er sich zu ihr umdrehte und Kristina blinzelte angesichts seines Stimmungswechsels. Keine Spur von Zorn war mit seinem Duft verflochten und sie konnte den Funken des Hungers nicht übersehen, der seine Augen erhellte, als er sie über sie wandern ließ, so als ob er durch den flauschigen, weißen Bademantel hindurch ihren nackten Körper sehen könnte. „Du hast eine atemberaubende Figur aber der Mantel überschwemmt Dich ein bisschen und fällt auch nicht sehr vorteilhaft. Der widerliche, kleine Floh hat uns gesehen und die Menge an Essen und zog unverschämte Schlüsse. Er wusste nicht, dass du Mahlzeiten ausgelassen hast, und wir letzte Nacht ziemlich aktiv waren ...“

Sein verdorbenes Lächeln sagte ihr, dass sie ihn an die Erinnerungen an das, was sie beide angestellt hatten, verloren hatte.

Callum hatte jedoch recht und sie machte nur die verpassten Mahlzeiten und verbrauchten Kalorien wett, und aß nicht aus irgendeinem anderen, viel besorgniserregenderen Grund.

Sie sah an dem Mantel herunter, der um ihre Taille hing, und überdachte noch mal, was er gesagt hatte.

Sie sah schwanger aus?

Kristina zog den weißen Bademantel auf der Stelle aus und warf ihn auf den Boden. Callums Augenbrauen zogen sich wieder in die Höhe und sein Grinsen wurde breiter.

„Findest du jetzt, dass ich schwanger aussehe?“ blaffte sie ihn an und das Verlangen in seinen Augen wandelte sich in Verwirrung. Er starrte sie sekundenlang an und ließ dann seine Schultern hängen und lächelte wieder, ging quer durchs Zimmer zu ihr und hob ihren Mantel auf.

Er legte ihn um ihre Schultern. „Nein. Wir wissen beide, dass es nicht möglich ist. Sogar wenn es das wäre, was es nicht ist, ist es nicht so, als ob du schon Gelüste haben würdest.“

Das war richtig. Daran hatte sie bisher nicht gedacht.

Herrgott, warum regte sie sich so dermaßen darüber auf? War es, weil das der Grund war, warum sie von zu Hause geflohen war, alles zurücklassend, was sie jemals gekannt hatte? Sie presste ihre Hände auf ihren Bauch und atmete tief durch die Nase, lange, beruhigende Atemzüge.

Nein.

Ihr Herz schlussfolgerte, dass sie die Wahrscheinlichkeit nicht aus dem Kopf bekommen konnte, weil sie befürchtete das Callum sie in dem Moment loswerden würde, wenn er könnte und sie als Alleinerziehende enden würde, genau, wie ihre Mutter es gewesen war. Es hatte Jahre gedauert, bevor ihre Mutter den Mut gefunden hatte zu beichten, dass ihr Vater nicht gestorben war, bevor sie geboren wurde, so wie sie ihr immer erzählt hatte. Er hatte ihre Mutter benutzt, als sie zur Paarung bereit war, wenn sich der Geschlechtsverkehr mit ihr am besten anfühlen würde, und verließ sie dann, in der Sekunde in der er erfahren hatte, dass sie sein Kind trug.

Ihre Mutter hatte deswegen gelitten. Nicht nur, dass es ihr das Herz gebrochen hatte und ihren Willen, aber es hatte auch zu jahrelangem Missbrauch durch andere Rudelmitglieder geführt. Sie hatte ihren Rang innerhalb der Familie verloren. Am Ende hatte die Grausamkeit von Kristinas Vater ihrer Mutter das Leben gekostet. Sie hatte es sich vor vierzig Jahren genommen. Der Tag, nachdem Kristina das Erreichen ihrer Reife und das Eintreten in die Rudelhierarchie gefeiert hatte.

„Kristina?“, flüsterte Callum und sie schüttelte sich und sah zu ihm auf. Er runzelte die Stirn und strich einen Daumen über ihre Wange. „Warum weinst Du? Ich wollte nicht, dass es sich anhört, als ob du schwanger aussehen würdest ... Das tust du nicht.“

Sie lächelte und rieb ihre Handballen über ihr Gesicht. „Das ist es nicht. Einfach ... schlechte Erinnerungen ... nichts, was dich betrifft.“

„Es betrifft mich, wenn du mich letztendlich mit einer Mischung aus Schmerz und Kummer in deinen Augen ansiehst, als ob ich eine Art Dämon bin, der es darauf anlegt dich zu zerstören, und dann anfängst zu weinen.“.

Kristina ließ ihre Arme wieder zurück in den Mantel gleiten, zog ihn eng zusammen und band ihn fester als zuvor, sodass sie eine Taille hatte und nicht mehr schwanger aussah, und ging lässig an ihm vorbei zu den Servierwagen hin. Es sah wirklich köstlich aus, aber sie hatte ihren Appetit verloren.

„Kristina?“, sagte Callum, sein Ton dieses Mal strenger, seinen Zorn ausdrückend, den sie in ihm spüren konnte. Er wollte eine Antwort. Er wollte, dass sie sich öffnete und sich ihm anvertraute, aber sie konnte nicht. Der Gedanke, dass sie einen Teil ihrer Vergangenheit mit ihm teilen würde, nur damit er sie genauso verlassen würde wie ihr Vater ihre Mutter, benutzt und gebrochen, ließ sie zu sehr vor Angst erstarren.

„Ich sagte, nichts Persönliches, erinnerst du dich?“ Sie stocherte in den knusprigen Schinkenstreifen herum, die einen der kleineren Teller füllten, und steckte sich ein Stück in den Mund. Es war göttlich. Der salzige Geschmack belebte ihren Hunger wieder.

Callum packte ihren Arm und wirbelte sie auf der Stelle zu sich herum.

„Ich weiß, du hast es gesagt ... aber es tut mir Leid ... ich möchte mehr von dir wissen.“ Der harte Ausdruck seiner smaragdgrünen Augen verlangte, dass sie es ihm sagte und sie öffnete ihren Mund, kurz davor, es alles aus ihr herausströmen zu lassen und Trost in seiner starken, schützenden Umarmung zu finden, und dann biss sie ihre Zähne zusammen und schüttelte ihren Kopf. „Warum nicht? Wovor hast du verdammt noch mal solche Angst? Hast du Angst, dass das, was zwischen uns passiert, ein bisschen zu real für dich werden könnte?“

Sie starrte ihn schweigend an.

Er ließ ihren Arm los und ging von ihr weg, seine Finger zitterten, als sie durch sein Haar fuhren, seine Brust sich mit jedem Atemzug hebend, der seinen wachsenden Zorn im Zaum hielt. Sie konnte ihn in ihm spüren, ein vulkanartiger Anstieg in seinem angespannten Körper, der drohte sich seiner Kontrolle zu entziehen, und sich zu entladen. 

Er wandte sich ihr zu und das Düstere in seinen Augen ging zurück, seine Stimme sanfter werdend, mit Verzweiflung verbrämt. „Denkst du, mir macht das keine Angst? Denkst du, dass ich nicht wie gelähmt bin bei dem Gedanken, wo uns das hinführen wird? Denkst du verdammt noch mal ernsthaft, dass ich mich die vergangenen zwei Tage nicht gefragt habe, ob du mich vielleicht einfach verlassen würdest? Ich weiß nicht, was du denkst ... und ich fühle mich in deiner Nähe so verdammt schwach ... und ich bin Manns genug zuzugeben, dass es mich zu Tode erschreckt. Himmel, ich bin heute immer wieder aufgewacht, befürchtend, dass ich entdecken würde, dass du nicht mehr neben mir im Bett wärst ... befürchtend, dass ich allein aufwachen würde. Ich hielt dich so verdammt eng, weil ich dachte, wenn ich es täte, würde ich spüren, wenn du versuchen würdest mich zu verlassen, und ich könnte aufwachen und dich aufhalten.“

Er schluckte schwer, seine Fäuste angespannte, zitternde Kugeln zu seinen Seiten, dort festgenagelt, als ob er sich selbst davon abhalten wollte, etwas zu tun, das er bereuen würde. Was? Sie schlagen? Kristina runzelte die Stirn wegen ihrer Gedanken. Warum kam ihr das als Erstes in den Sinn? Wie durcheinander war sie? Callum war nichts anderes als freundlich und sanft mit ihr gewesen. Das eine Mal, als er ihr wehgetan hatte, war es ihre eigene Schuld gewesen und er hatte nicht die volle Kontrolle über sich selbst gehabt. Er hatte es nicht beabsichtigt. Der Grund dafür, dass er sich zurückhielt, war wahrscheinlich, weil er sie berühren wollte und Angst hatte, es würde sie vertreiben, wenn er es tat.

„Ich kann das nicht“, sagte er und ihr Herz zog sich zusammen. Er konnte sie nicht verlassen. Sie wollte nicht, dass er ging und sie wollte auch nicht, dass er sie rauswarf. Sie öffnete ihren Mund, um das zu sagen aber er bremste sie mit einem eisigen Blick. „Wenn dir das nichts bedeutet ... wenn du mich nicht an dich herankommen lassen kannst ... dich kennenzulernen ... dann hau jetzt verdammt noch mal ab. Ich mache der Sache dann lieber jetzt ein Ende, als dich noch tiefer in mein Herz zu lassen, damit du es brechen kannst, wenn du schließlich vor mir davonläufst.“

„Callum.“ Kristina griff nach ihm, aber er hatte sich schon weggedreht, in Richtung Schlafzimmer stürmend. Er schwang seine Hand auf eine Art, die sie warnte, ihm zu folgen und knallte die Flügeltüren.

Kristina sank auf die Knie, in der Mitte des Wohnzimmers.

Sie mochte keine Ultimaten, aber aus irgendeinem Grund fühlte es sich nicht wie eines an. Er hatte sich ihr offenbart, hatte eingestanden, dass ihm dies bereits etwas bedeutete und er wollte, dass es auch etwas Besonderes für sie wäre, hatte sich selbst verletzbar gemacht, damit sie spürte, sie könnte es auch.

Sie schlang ihre Arme um ihre Brust und starrte auf die geschlossenen, weißen Türen, die Barriere zwischen ihrem Herzen und seinem.

Er war nicht der Einzige, der Angst vor dem Gefühl Angst hatte, dass sie beide empfanden. Sie fühlte sich auch schwach, brauchte ihn so sehr nach nur so kurzer Zeit. Er war ihr so schnell so wichtig geworden. Sie hatte die Notwendigkeit in seiner Umarmung gefühlt, während sie schliefen, hatte gespürt, dass sich sein Arm wie Stahl um sie spannte, wann immer sie sich bewegt hatte und hatte gewusst, dass es war, weil er wollte, dass sie dort blieb, an ihn gedrückt, bis er aufwachte. Ihr war aber nicht klar gewesen, warum.

Sie hatte nicht erkannt, dass sie so unglaubliche Angst vor jedem Mann hatte, der ihr zu nahe kam, dass sie fast weggelaufen war vor jemand, der sie sich sicher fühlen ließ, der sie vor ihrer eigenen Gattung beschützt hatte, der sie mit seiner Berührung zum Leben erweckte und sie zum Lächeln brachte zum ersten Mal seit etwas, dass wie eine Ewigkeit schien. Sie hatte nicht viel Grund zum Lächeln gehabt seit dem Selbstmord ihrer Mutter. Sie konnte sich nicht erinnern, wann sie das letzte Mal gelacht oder gekichert hatte. Es fiel ihr so leicht mit Callum.

Die Dusche ging an, summte leise und der Klang von Wasser, das gegen Fliesen klatschte, brachte ihr Bilder von ihm in den Sinn, nackt und nass.

Kristina sog einen langen, tiefen Atemzug ein und atmete langsam aus.

Sie raffte sich auf, innerlich den Staub abschüttelnd, und wandte sich den Servierwagen mit zweifellos sehr teurem Essen zu, das Callum freundlicherweise für sie besorgt hatte. Ihr Blick driftete hinüber zum Wohnbereich, zu einem kleinen Essbereich, der für ihren Geschmack ein bisschen zu förmlich aussah. Sie stellte das Essen stattdessen auf den Couchtisch, setzte sich auf die dunkelblau und gold gestreifte Couch und aß, während sie darauf wartete, dass Callum aus dem Schlafzimmer auftauchte.

Es war eine Stunde später oder in Essensbegriffen zwei Portionen Schinken, Eier, Würstchen, Kartoffeln und Tomaten, Pfannkuchen, die Hälfte des Toasts, zwei Waffeln mit Schokoladensoße und Erdbeeren und ein Glas Orangensaft später, als er wieder erschien.

Sie verkrampfte sich, als sich die Türen hinter ihr öffneten, und schluckte einen Mundvoll Essen, darauf wartend, dass er etwas sagte. Er durchquerte den Raum, erschien zu ihrer Linken und setzte sich auf den Sessel dort. Er schwang seine Füße auf den hölzernen Couchtisch und sie konnte einem schnellen Blick auf ihn nicht widerstehen. Ein weißes Handtuch saß tief auf seinen Hüften, aber davon abgesehen war er nur köstlich, nacktes Fleisch.

„Immer noch hier wie ich sehe.“ Er sah sie böse an. „Nun, das ist wenigstens ein Fortschritt, denke ich.“

Kristina stocherte in ihrem Essen, ihr Appetit verschwand wieder. Die Entschuldigung, die sie von dem Augenblick an geübt hatte, als sie sich zum Essen hingesetzt hatte, floh aus ihren Gedanken und sie fand sich dabei wieder, wie sie stattdessen etwas Überraschendes sagte.

„Ich habe an meine Mutter gedacht und den ganzen Mist, den sie durchgemacht hat. Deshalb habe ich geweint.“ Ihr Geständnis als Friedensangebot brachte ihr wahrscheinlich mehr Gunst ein, als eine lahme Entschuldigung es getan hätte. Callum setzte sich auf, auf dem Rand des Sitzes balancierend und wendete ihr das Gesicht zu. Er drängte sie nicht fortzufahren, damit sie nicht in Panik geriet und es floss alles aus ihr heraus. So selbstverständlich wie alles, wenn es um ihn ging. „Ich habe meinen Vater nie gekannt. Er verließ meine Mutter, als sie mit mir schwanger wurde. Ich dachte immer, sie wäre eine starke Frau, dass sie das alles so gut bewältigte und dass sie sich dadurch nicht hatte verletzen lassen. Ich erkannte, dass ich unrecht hatte, als ich das Erwachsenenalter erreichte und dem Rudel beitrat. Sie war nur stark für mich gewesen ... hatte gewartet, bis ich unabhängig war. Dann hat sie sich umgebracht.“

„Himmel ... das wusste ich nicht. Hätte ich es gewusst ...“

„Dann hättest du was? Wärst nicht ehrlich mit mir über deine Gefühle gewesen? Hättest mich weitermachen lassen, wie ich es tat, weil ich Angst davor habe so zu enden wie meine Mutter? Ich musste irgendwann mal erwachsen werden, Callum und du konntest es nicht wissen ... Also, gib dir keine Schuld. Du hast gesagt, was gesagt werden musste ... und ich weiß das tatsächlich zu schätzen ... weil ich jetzt weiß, dass ich nicht die Einzige bin, die sich wegen allem hier ins Hemd macht.“ Sie riskierte einen weiteren Blick auf ihn und der Stahl in seinen grünen Augen war verschwunden, ersetzt durch einen federweichen und warmen Blick, der sie mit dem Verlangen erfüllte zu ihm zu gehen, sich auf seinen Schoß zu setzen und ihn anzuflehen, sie ein Weilchen zu halten und ihr zu sagen, dass ihre Verrücktheit nicht alles ruiniert hatte.

„Bist du deshalb vor deinem Rudel davongerannt?“

Sie schüttelte ihren Kopf. Sie könnte eigentlich auch darüber ehrlich sein.

„Ich rannte weg, weil unser Alpha es sich in den Kopf gesetzt hatte, dass ich seinen Nachwuchs zur Welt bringen sollte und ich wollte damit nichts zu tun haben. Das Rudelgesetz legt fest, dass er dazu berechtigt ist, mich dazu zu zwingen. Er versuchte genau das ... ließ sich sogar von seinem Stellvertreter helfen mich festzuhalten, sodass er mich markieren und mich an sich ketten konnte ... also griff ich ihn an und floh. Ich bin seitdem auf der Flucht gewesen.“

Callums Knurren war so leise, dass es fast lautlos war. Sie fühlte es als Grollen durch sie hindurch, ein besitzergreifendes Schnurren, das Funken über ihre Nervenenden jagte. Er erhob sich von seinem Platz, setzte sich neben sie und zog sie in seine Arme, ihren Kopf an seine Brust pressend.

Sein Herz klopfte schnell an ihrem Ohr.

„Ich werde sie dir nicht zu nahe kommen lassen, Kristina ... und ich werde dich nicht verletzen, wie der Bastard es mit deiner Mutter getan hat. Du musst nicht mehr wegrennen. Nur ... lass mich dich einfach beschützen. Ich kann dich irgendwohin bringen, wo du sicher sein wirst. Ich kann dich beschützen.“

Kristina entspannte sich an ihm und schloss ihre Augen, fühlte die Wahrheit seiner Worte in ihrem Herzen. Callum war anders und sie glaubte ihm, wenn er sagte, dass er sie sicher verwahren würde, und dass er sie beschützen könnte. Er war stark genug. Nicht mal ihr Alpha würde ihm gewachsen sein.

„Also ... du lagst sicherlich nicht verkehrt, als du genug Essen bestellt hast, um ein hungerndes Dorf zu ernähren.“

Sie runzelte die Stirn, wich zurück und richtete ihren finsteren Blick auf ihn. Er lächelte nur, schob eine Strähne ihres welligen Haars hinter ihr Ohr und schaute auf das übrig gebliebene Essen.

„Wonach schmeckt es?“ sagte er mit einem ebenso neugierigen Leuchten in seinen Augen, wie in seinem Lächeln.

„Willst du damit sagen, dass du wirklich nicht essen kannst?“

Er schüttelte den Kopf. „Wie ich sagte, nicht mal ein Würstchen.“

Jetzt war sie an der Reihe zu lächeln und zu necken. „Also, wie zum Teufel soll ich dir eigentlich erklären, wonach Essen schmeckt? Du ernährst dich ausschließlich von deiner Blutdiät. Sogar wenn ich Sachen sagen würde wie, salzig oder scharf, oder das Würstchen ist superlecker, weil es Kräuter hat, die das Schweinefleisch ergänzen ... du hättest keine Ahnung, wovon ich rede.“

Er sah enttäuscht aus. „Kannst du es nicht wenigstens versuchen? Ich kann keine Nahrung zu mir nehmen, aber ich weiß, wie Alkohol schmeckt. Natürlich nur Schlückchen oder es endet damit, dass ich nach mehr Blut lechze.“

Kristina starrte das ganze köstliche Essen an, sich wünschend, dass sie geschickt genug mit Worten wäre um jede haarkleine Nuance des Geschmacks und welches Gefühl es ihr verschaffte, erklären zu können, damit Callum es auch erleben könnte. Er hatte ein paar Schluck Alkohol gehabt. Bedeutete das, er konnte Sachen in flüssiger Form schmecken? Feste Nahrung würde ein Problem für ihn darstellen, sodass alles andere als Orangensaft wahrscheinlich nicht auf der Speisekarte war. 

Es sei denn.

Sie nahm ein Stück Schinken, stopfte es in ihren Mund, kaute eine Weile darauf herum und schluckte es dann, sich mit ihrer Zunge überzeugend, dass jedes Stückchen verschwunden war.

Callum starrte auf den Teller. Kristina schob sich neben ihn auf ihre Knie, ergriff seine Wange, brachte seinen Mund zu ihrem herum und küsste ihn. Es war einen Versuch wert.

Er vergrub seine Zunge in ihrem Mund und stöhnte leise, als sie sich zurückzog, bevor er ihren Motor wieder hochdrehen konnte.

„Nun?“, sagte sie und er schaute sie verständnislos an. „Wie habe ich geschmeckt?“

Seine dunklen Augenbrauen zogen sich zu einem Stirnrunzeln zusammen. „Salzig. Siehst du, ich kann den Unterschied erkennen. Oh.“ Er lächelte. „Böses, böses Mädchen. Iss etwas anderes.“

Versuchte er, sie dick zu machen? Sie hatte bereits genug für ein hungerndes Dorf gegessen, wie er es so vorsichtig ausgedrückt hatte. Sie war kurz davor ihm zu sagen, dass er das Essen einfach selbst lecken oder riskieren sollte, es zu kauen und es dann auszuspucken, aber der wunderschöne Ausdruck einer kindlichen Begeisterung auf seinem Gesicht, ließ sie weich werden. Er nahm einen Teller mit Erdbeeren hoch.

„Iss diese. Ich will wissen, ob sie wie der Lippenstift schmecken, den ich letzte Nacht von dir geküsst habe. Ich kenne ihren Geruch, weiß, wie sie heißen, aber ich kenne ihren richtigen Geschmack nicht.“ Er nahm eine pralle, runde Erdbeere vom Teller und schob sie ihr zu. Wenigstens hatte sie weniger Kalorien, als all die anderen Nahrungsmittel. Callum änderte das. Er nahm sie von ihr, bevor sie hineinbeißen konnte, wirbelte sie in der Schokoladensoße herum und grinste, als er sie wieder ihn ihren Mund zurücklegte. „Iss das jetzt. Ich möchte auch wissen, wie Schokolade schmeckt.“

Sie biss hinein, kaute und schluckte dann. In dem Moment, in dem es aus ihrem Mund verschwunden war, küsste Callum sie, die köstliche Kombination von Schokolade und Erdbeeren auf ihrer Zunge erlebend. Er hörte dort nicht auf. Er griff nach einem anderen Nahrungsmittel und Kristina erkannte, dass sie von Neuem ein kleines Stück von allem probieren sollte, damit er sie anschließend küssen und kommentieren konnte, wie sie geschmeckt hatte.

Sie hatte ein Monster erschaffen.

Als sie alles probiert hatten, war sie so voll, dass sie ein Nickerchen machen wollte, um im Schlaf zu verdauen.

„Wir könnten Abendessen bestellen“, sagte Callum und sie bedeckte seinen Mund mit ihrer Hand und schüttelte ihren Kopf.

„Ich werde duschen und niemals wieder essen. Wenn ich herauskomme und entdecke, dass du mehr Essen bestellt hast, werde ich schreien. Verstanden?“

Er nickte.

Sie gab seinen Mund frei.

Er grinste sie an.

„Wie wäre es, wenn ich dir helfen würde, die Kalorien zu verbrennen?“
			





KAPITEL 7

Callum war unersättlich. Nicht nur im Schlafzimmer, sondern auch, wenn es ums Essen ging. Jeden Tag bestellte er unterschiedliche Sachen von der Hotel-Speisekarte und bestand darauf, sie damit zu füttern. Sie hatte versucht ihn zu überzeugen einfach selbst an dem Essen zu lecken, aber er wollte das nicht. Frühstück, Mittagsmahlzeit, Abendessen. Jede Mahlzeit wurde damit verbracht, dass er sie zwischen ihren Bissen küsste.

Und am Ende, wenn sie all diese Küsse innerlich so sehr aufgedreht hatten, dass sie dem Zerspringen, und und dem ihn bespringen wollen mehr als einmal nahe war, machten sie wie Teenager miteinander auf der Couch rum.

Fast eine Woche war vergangen und sie hatte sich in all dieser Zeit weder angezogen, noch die Suite verlassen. Sie waren die ganze Zeit zusammen gewesen, gegenseitig ihre Körper und ihre Vergangenheit kennenlernend, die Dinge, die sie miteinander gemeinsam hatten und die, bei denen sie komplett gegenteilig empfanden. Callum hatte sie seit ihrer Ankunft im Hotel nur einmal allein gelassen und sie hatte ihn wie verrückt vermisst, obwohl er nur ein wenig mehr als eine Stunde weg gewesen war, um Nahrung aufzunehmen.

Er war mit einer Tasche voll unanständiger, neckischer Sachen und einer Wodkaflasche mit Blut für sie zurückgekommen, sie ihr mit einem charmanten Lächeln anbietend, so als ob es eine Flasche des besten Dom Perignon war. Ihr Magen hatte bei dem Anblick und dem Geruch davon so laut geknurrt, dass sie eine Schattierung dunkler errötete, als das Blut es war. Sie hatte nicht daran gedacht zu fragen, woher es kam, oder wie zum Teufel er es in die Flasche bekommen hatte. Sie hatte ihn ungeduldig beobachtet, wie er es in zwei Gläser goss, und hatte ihres in einem Zug geleert, Callum zum Lachen und zum Nachschenken bringend.

Der Sex, den sie anschließend gehabt hatten, war so wild und hungrig gewesen, wie bei ihrem ersten Mal.

Das Geräusch von Wasser, das in die Badewanne platschte, brachte sie wieder in die Gegenwart zurück. Kerzen verbreiteten einen warmen, flackernden Schein im normalerweise nüchternen, weißen Badezimmer, füllten es mit einem beruhigenden Vanillearoma. Callum saß hinter ihr in der riesigen Eck-Badewanne, mit ihr zwischen seinen langen Beinen, seine Hände träge ihre Arme hoch- und runtergleitend, gelegentlich ins Wasser eintauchend und den Seifenschaum über ihre Brust laufen lassend. Er umfasste ihre Brüste, seine Daumen erregten ihre Brustwarzen und sie entspannte sich, gegen ihn gelehnt.

Es war nicht das erste Mal, dass sie zusammen gebadet hatten, aber es war das erste Mal, dass sie es länger als zehn Minuten aushielten, ohne miteinander rumzumachen.

„Das ist schön“, murmelte sie und schloss die Augen, fuhr mit ihren Händen dort über seine muskulösen Oberschenkel, wo sie gegen ihre drückten, und ihre Finger berührten seine Knie flüchtig. Er lachte und zappelte. Sie hatte nur drei Tage gebraucht, um herauszufinden, dass seine Knie kitzlig waren. Sie hatte dieses Wissen gnadenlos missbraucht, bis er festgestellt hatte, dass es nur der leichtesten Berührung seiner Finger irgendwo in der Nähe ihrer Achselhöhle bedurfte, um sie in hysterisches Kichern ausbrechen und dabei zu Boden gehen zu lassen.

„Es ist schön“, erwiderte er und küsste sanft ihre Schulter. Mit ihren Sinnen spürte sie, dass er entspannt war und sie war froh, dass sie nicht die Einzige war, die es genoss, einfach nur Zeit auf diese Weise miteinander zu verbringen. Der Sex war fantastisch, sie konnte nicht genug von ihm bekommen, aber es waren Momente wie diese, die entschieden zu ihren Lieblingszeiten mit Callum wurden.

Sie seufzte und legte ihre Hände unter seine Oberschenkel.

Bedeutete es das, wovor sie Angst hatte?

War sie im Begriff sich in ihn zu verlieben?

Sie kannte ihn kaum. Ihr Herz sagte, das spielte keine Rolle. Sie hatten die unglaublichste Woche miteinander verbracht und hatten so viel miteinander geteilt in dieser Zeit, sich einander nach und nach geöffnet.

„Hattest du jemals zuvor eine Werwolf-Geliebte?“ Sie streichelte die Unterseite seiner Schenkel im Wasser, fühlte die feinen Haare darauf und seine starken, sehnigen Muskeln. 

„Nicht vor dir. Wie steht es mit Dir?“ Er ließ seine Lippen wieder über ihre Schulter gleiten und bewegte seine Hände zu ihrem Bauch hinunter. Sie zitterte, als seine Fingerspitzen nahe an ihrer Scham vorbeistrichen, und seufzte, als er sie wieder wegnahm. Scherzbold.

Kristina lachte. „Einen oder zwei.“

„Besser als ich?“ Er hörte sich so ernst an, dass sie wieder lachte und er wies sie mit einem leichten Klaps gegen ihren Bauch zurecht, Wellen plätschernd von seinem Arm weg nach außen schickend. Sie brachen sich an ihren Knien über der Wasserlinie und prallten wieder von ihr ab.

„Nein.“ Sie lächelte. „Du bist ein ziemlich guter Fang. Was ist mit menschlichen Geliebten?“

„Keine.“ Er küsste die Kurve ihres Halses, seine Finger kitzelten, als er die nasse Strähne ihres Haars, die auf ihrer Haut klebte, wegstrich.

„Vampire?“

„Selbstverständlich.“

Sie zögerte für einen Moment. „Hast du im Moment jemand?“

„Nein!“ Die Härte in diesem Wort, als er es nah an ihrem Ohr schnauzte bewirkte, dass sie sich anspannte. Zorn wogte durch ihre Sinne, warnte sie, dass sie ihn beleidigt hatte und kurz davor war, den angenehmen, stillen Augenblick zwischen ihnen zu ruinieren. „Natürlich nicht. Ich bin nicht diese Art von Mann, Kristina. Ich hatte seit langer Zeit keine Geliebte, egal welcher Art. Auf jeden Fall nichts Ernsthaftes, seit ich mit den anderen Vampirerotique gegründet habe.“

„Vampirerotique!“ Kristina lehnte sich zur Seite und versuchte über ihre Schulter zu ihm zu schauen. „Was ist das?“

„Ein Theater in London. Wir veranstalten Aufführungen für Vampirpublikum ... erotische Darbietungen.“

Ihre Augenbrauen flogen in die Höhe. „Also da hast du deine Tricks gelernt.“

Sie hatte sich gewundert, wie er einige der Dinge gelernt hatte, die sie zusammen ausgelebt hatten. Er kannte Stellungen, von denen sie nicht gewusst hatte, dass sie möglich waren.

„Nein.“ Er schüttelte den Kopf. „Ich schaue mir die Vorstellungen nicht mal an. Ich kundschafte nur neue Darsteller aus.“

„Ist es das, was dich nach Paris gebracht hat?“

Er nickte. „Das war es. Ich habe mich nicht zurückgemeldet, seit ich dich zum ersten Mal zu Gesicht bekam.“

„Oh, wirklich?“ Kristina drehte sich in der Wanne, Wasser vor und zurück schwappen lassend, und kniete sich schließlich zwischen seine Beine. Sie hob ihre Hand aus dem Wasser und streichelte seine Brust. Schäumende Rinnsale flossen von ihren Fingerspitzen herunter, stürzten über die fein geschliffenen Spitzen und Täler seines Oberkörpers. Er sah köstlich aus, ganz nass und schaumig, sein langes, schwarzes Haar glatt zurück und seine Arme auf den Seiten der weißen Wanne ruhend, umgeben von flackerndem Kerzenlicht. Sehr dekadent. Der perfekte Auftritt für einen Besitzer eines unanständigen Klubs. „Die ganze Zeit stand dir der Sinn nur nach dem Geschäft, seit der Gründung eines unanständigen Theaters mit deinen Kumpels-“

„Ich versichere dir, es ist recht geschmackvoll.“

„Das glaub ich dir gern. Wie lange ist es her, dass ihr zuerst eröffnet habt?“

„Ungefähr ein Jahrhundert.“ Ihre Augenlider senkten sich, als sie ihren Zeigefinger um seine Brustwarzen herum wirbelte, und öffneten sich dann wieder.

„Das ist fast so alt, wie ich es bin.“ Sie hielt inne und starrte ihn an. Er hatte seit einem Jahrhundert einen unanständigen Klub geführt. Das war eine Menge Zeit, um sie in der Nähe von erotischen Handlungen zu verbringen und ihnen nicht zuzuschauen. Wenn er die Darsteller beschaffte, wollte er sich doch sicherlich davon überzeugen, dass sie sich als gut erwiesen, und das Publikum befriedigten? „Also, in einhundert Jahren, war dein Verstand nur beim Geschäft ... darauf fixiert ... keine Zeit für den kleinen Cal, um herauszukommen und zu spielen ...“ Sie fuhr unter Wasser mit ihrer Hand über seinen weichen Schwanz und er zuckte gegen ihre Handfläche, unter ihrer Liebkosung anschwellend. „Und jetzt fehlst du unentschuldigt.“

„Deinetwegen“, zischte er zwischen den Zähnen und die Stränge seines Halses strafften sich. „Wie alt bist du?“

„Das ist nicht das Wesentliche hier. Du hast wirklich deinen Job sausen lassen, meinetwegen?“ Sie streichelte ihn weiter, liebte den gequälten Gesichtsausdruck auf Callums Gesicht, als er versuchte sich darauf zu konzentrieren mit ihr zu sprechen anstatt auf das, war ihre Hand tat. Sein Schwanz brach durch die Wasseroberfläche, steif und begierig, nass und glitzernd im Kerzenlicht. Kristina stellte fest, dass ihre Konzentration nachließ, die Versuchung sich zu bewegen, um sich rittlings auf seine Knie zu setzen und auf seine herrliche Erektion herabzusinken, sie vernichtend.

„Das habe ich. Ich habe dir gesagt, ich konnte nicht mehr klar denken und du hast mich wahnsinnig gemacht.“ Er lächelte angespannt und stöhnte dann und rieb seinen Schwanz gegen ihre Handfläche. „Das meinte ich Ernst.“

„Nun, ich fühle mich geschmeichelt.“ Sie schob ihre Hand zu seiner Brust, lehnte sich vor und küsste ihn lange und langsam. Callum presste seine Hand auf ihre Schulter und drückte sie rückwärts.

„Nun, wie alt bist du?“ Er ließ nicht locker.

„Einhundertzwölf.“ Kristina setzte sich wieder zurück und seine smaragdgrünen Augen glitten über sie. Sie verweilten auf ihren Brüsten und stiegen wieder zu ihrem Gesicht empor.

„Wirklich. So jung?“

Sie zuckte die Schultern. „Ich sehe älter aus. Das höre ich oft. Es sind die Möpse.“

„Du hast wirklich fantastische Titten.“ Er bettete beide in seine kühlen Hände und drückte sie zusammen, seine Augen verdunkelten sich.

Kristina fasste ihn unter dem Kinn und kippte seinen Kopf wieder nach oben, um seine Aufmerksamkeit auf sich zu lenken.

„Wie alt bist du?“, sagte sie.

„Um die fünfhundertfünfzig rum.“ Er sagte es, als wäre es nichts.

„Du alter Knacker“, neckte sie ihn mit einem Grinsen und er bewegte sich so schnell, dass sie es kaum sah. Er packte ihr Handgelenk, zog ihren Körper gegen seinen, sodass ihre Oberkörper sich aneinander drückten, sein steifer Schwanz an ihrem Bauch, und küsste sie. Wasser schwappte über den Rand der Wanne und brach sich an ihrem Hintern, Wellen schaukelten hin und her, bis sie schließlich weniger wurden.

Als er sei losließ sank sie gegen ihn, ein bisschen schwindelig und müde aus Mangel an Luft, aber trällernd vor Befriedigung und Hitze.

„Ich habe nicht gehört, dass du dich bisher beschwert hast, wenn du wie ein wildes Tier unter mir gebockt, und meinen Namen aus vollster Kehle geschrien hast.“ Er grinste sie an.

Kristina errötete. Er hatte in der Mitte des Bettes gekniet, ihren Hintern hochgehalten mit ihren Beinen in der Luft, seine Hüften pumpten hart und schnell, trieben seinen Schwanz in sie hinein, während sie hilflos in der Diagonalen lag, Brüste mit jedem Stoß hüpfend. Es hatte sich so verdammt gut angefühlt. Der Mann konnte sich mit ihrer Stärke und Leidenschaft messen, brachte sie manchmal sogar über ihre Grenzen hinaus, und jedes Mal fühlte es sich phänomenal an.

Sie hob eine seiner Hände von ihren Brüsten und schaute seine Finger an. „Du wirst schrumpelig.“

Wie lange waren sie im Bad gewesen?

Sie hielt seinem Blick stand und drehte drei seiner Finger herum, ließ den Zeigefinger ausgestreckt und saugte ihn in ihren Mund. Callum knurrte und runzelte die Stirn, sein Blick huschte zu ihrem Mund. Sie wirbelte ihre Zunge um seine Fingerspitze herum, neckte ihn und bewegte sie rein und raus, stärker lutschend.

Callum befreite seine Hand, stand so schnell auf, dass Wasser wieder aus der Wanne und gegen die Kacheln spritzte, und schnappte sich ihr Handgelenk. Er zog sie auf ihre Füße, küsste sie heftig, und hob sie dann mühelos aus der Wanne. Sie rutschte auf den klatschnassen Fliesen aus und packte eins der Handtücher, legte es auf den Boden, um die Nässe aufzusaugen, und um ihnen ein bisschen Halt zu geben. Sie bewegte sich vorwärts und griff ein weiteres Handtuch, um es dort auf dem Boden zu platzieren.

Er trat hinter sie, schob seine Hände über ihre Hüften und bettete seinen harten Schwanz gegen ihren Hintern. Sie erstarrte und schloss ihre Augen, als er seine Knie beugte und sich kleiner machte, seine harte Länge gegen ihre Muschi reibend.

Es schien, dass der kleine Cal all die Jahre wettmachte, in denen ihn sein Herr vernachlässigt hatte.

Kristina richtete sich auf und ihre Augen weiteten sich, als sie sich mit ihrer Reflexion in dem lebensgroßen Spiegel am Ende des Badezimmers konfrontiert sah. Stellenweiser Nebel bedeckte einige Teile ihres Körper, aber sie beachtete es nicht. Sie war zu sehr gefangen von ihrem Anblick, stand nackt und nass mit Callum hinter sich. Er küsste ihre Schulter, seine Augen begegneten ihren im Spiegel, und liebkoste ihre Seiten. Seine Finger strichen die Unterseite ihrer Brüste entlang und sie lehnte sich rückwärts gegen seine Brust, ihre Augenlider senkten sich halb. Seine Daumen kamen nach oben, schnippten die bereits harten Knospen ihrer Brustwarzen, und sie stöhnte.

Er hielt ihrem Blick im Spiegel stand, sündhaft aussehend, als er hinter ihr stand, sein Körper durch ihren verdeckt. Er ging tiefer in die Knie und rieb sich gegen ihren Hintern, seine Augen verdunkelten sich mit jedem Reiben seines Schwanzes. Die Lust in seinen Augen zu sehen machte den Gedanken daran so mit ihm zu schlafen, zuzuschauen, wie er in sie hineinstieß, seinen Schwanz in ihr verschwinden und wieder erscheinen zu sehen, umso reizvoller.

Kristina schlängelte ihren Hintern gegen ihn und er rang nach Luft, knurrte und packte ihre Hüften und zog sie fest gegen seinen Schwanz. Er zwängte ihn fest in die Spalte ihres Hinterns und machte ein paar wilde Stöße. Ihre Brüste hüpften bei jedem Einzelnen.

Er schob seine rechte Hand von ihrer Hüfte herunter und jetzt war sie an der Reihe nach Luft zu schnappen, als er sie in ihre weichen Falten schlüpfen ließ, ihre Hitze suchte. Er presste zwei Finger gegen ihre Klitoris und glitt tiefer. Kristina stellte sich auf die Zehenspitzen, lehnte sich zur Unterstützung gegen ihn und stöhnte, als er zwei Finger in ihre Scheide eintauchte, ihre Erregung aus ihr herauszog und sie hoch zu ihrer Klitoris brachte. Er umrundete sie gemächlich, berührte sie gelegentlich kurz und erregte ihre Brüste mit seiner anderen Hand. Sein Mund bearbeitete ihren Hals, jeder Kuss und Biss die erhöhte die Lust, die sie durch seine Berührung empfand.

Er rieb sich wieder an ihr, härter dieses Mal, zog seine Hüften zurück und stieß vorwärts. Die stumpfe Spitze seines Schwanzes schubste sanft gegen ihren After und sie stöhnte und zitterte. Callum stöhnte ebenfalls und zog sich zurück. Sie blickte finster, wegen des Kontaktverlusts, doch dann schmolz ihre Enttäuschung dahin, als er sie zu einer Seite drehte und sie vorwärts schob.

Kristina beugte sich vor und presste ihre Hände gegen die feuchten Wandfliesen, um sich selbst zu stützen. Sie schaute zu ihrem Spiegelbild hinüber, stöhnend, als sich Callum hinter sie bewegte, sein beeindruckender Schwanz ihr entgegen ragend, hart und bereit. Sie konnte ihre Augen nicht von ihm abwenden, als er seine rechte Hand nahm und sie über ihre Möse gleiten ließ, sie von ihrer glitschigen Öffnung herunter zu ihrer Klitoris zog und dort verweilte. Er streichelte die Knospe, drängte sie ein bisschen näher zur Erfüllung mit jeder leichten Liebkosung, bis sie bei jedem kaum spürbaren Streicheln seiner Finger stöhnte, und dann seine Hand wieder vorsichtig aufwärts manövrierte. Sie hob flehend ihre Hüften an, bat ihn still, in sie einzudringen. Sie wollte den langen Schwanz langsam in ihren Körper hineingleiten sehen und fühlen, wie er sie gleichzeitig dehnte. Sie wollte zusehen, wie er ihn herauszog und sie fickte, wie sein Hintern sich straffte und erzitterte mit jedem wilden Pumpen seiner Hüften. 

Er ließ seine Finger wieder in sie hineingleiten, ganz tief hinein dieses Mal und pumpte sie langsam mit ihnen. Sie stöhnte und verkrampfte ihre Finger gegen die Kacheln. Callum schaute in den Spiegel herüber und stöhnte auch, seine Augen auf seiner Hand und dann auf ihr, während sie ihn beobachtete. Er zog seine Finger aus ihr heraus und sie dachte, er würde endlich seinen Schwanz in sie eintauchen, aber er zog sie stattdessen nach oben.

Sie schauderte und stöhnte, als er ihre eigene Erregung über ihren Anus schmierte und dann wieder in sie hineintauchte, um mehr aufzunehmen. Er rieb es über ihr zusammengezogenes Loch und steckte dann seinen Daumen in ihren heißen Schaft. Vorfreude stahl ihr den Atem. Sie hatte so etwas noch nie zuvor mit einem Mann getan und hoffte, dass Callum behutsam mit ihr sein würde. Er begegnete ihrem Blick und sah ganz deutlich ihre Angst, denn er lächelte sie liebevoll an.

Er befreite seinen Daumen aus ihr, packte mit der linken Hand seinen Schwanz und führte die Krone zu ihrem warmen Kern.

Kristina stöhnte im perfekten Einklang mit Callum, als er in sie eindrang, das Erlebnis in die Länge ziehend. Sie starrte auf seinen Schwanz, sah ihn in sie hineingleiten und sie ausfüllend. Es war das Erotischste, was sie jemals gesehen hatte. Sie ließ die Stelle nicht aus den Augen, wo ihre Körper sich vereinten, während Callum fast die ganze Länge seines Schwanzes herauszog und ihn dann langsam wieder ihn sie einführte. Sie stöhnte. Das war sein herrlicher Schwanz, der sie ausfüllte, mit jedem langen Stoß Wellen der Lust durch sie hindurchschickte. Sie konnte nicht ganz über den Anblick hinwegkommen. Er baute das Tempo zwischen ihnen aus und sie starrte immer noch, es sowohl fühlend als auch sehend, wie er in ihr Innerstes eintauchte, abwechselnd die Lust auf seinem Gesicht und seinen Schwanz beobachtend. Er begegnete ihrem Blick, als sie im Spiegel zu seinem Gesicht herauf sah und stöhnte, pumpte sie heftiger. Der Gedanke, dass er sie auch beobachtete, dass sie beide zusahen, wie ihre Körper zusammenpassten, ließ ihre Erregung sprunghaft ansteigen. Er fuhr mit seiner rechten Hand über ihren Hintern und sie war so vertieft darin seinen Schwanz zu beobachten, der in sie hineinstieß, seine Pobacken, die sich bei jedem Stoß anspannten, dass sie nicht bemerkte, was er tat. Zuerst dachte sie, es wäre nur ein Wechseln der Stellung, das dieses überraschende Kribbeln, das durch sie hindurch schoss, verursachte aber dann fühlte sie etwas, das tiefer stieß.

Kristina rang nach Luft und ihr Blick schoss zu ihrem Hintern.

Callum drückte seinen Daumen an ihren Anus und steckte ihn hinein. Sie konnte nicht sagen, wie tief. Das Gefühl davon, zusammen mit dem Gefühl seines Schwanzes, der in sie eintauchte, war zu viel Genuss für sie, um es ertragen zu können. Sie stöhnte, wand sich, versuchte ihre Augen offen zu halten und sie auf das, was er tat zu fixieren, wissend, dass ihr Orgasmus die unglaublichste Erfahrung sein würde, wenn sie es täte. Callum zog seine Länge aus ihre heraus und stieß wieder in sie hinein, sein dicker Schaft in ihrem Körper verschwindend, und sie schrie ihren Orgasmus heraus.

Für ein paar Sekunden verschwamm alles, Callums Stöße wurden nicht langsamer, seine linke Hand hielt sie fest, während er in sie hineinstieß, und wurde dann wieder klar.

Callum zog seinen Daumen vorsichtig heraus und führte ihn dann ein bisschen tiefer wieder ein, das Tempo seiner Bewegungen anders, als das seiner wilden Stöße. Sie stöhnte und ihre Knie zitterten, drohten unter ihr nachzugeben.

„Bring mich ins Bett“, flüsterte sie und er tat es.

Er zog sich aus ihr heraus, hob sie auf seine Arme und trug sie zum Bett. Sie seufzte, als er sie darauf niederlegte und auf ihren Bauch rollte, ihren Hintern hochhob, damit er dort weitermachen konnte, wo er aufgehört hatte. Sie wollte nicht, dass er aufhörte. Nicht, wenn es sich so gut angefühlt hatte, und er noch keine Erfüllung gefunden hatte.

Callum rieb ihren Hintern.

„Kristina“, flüsterte er und sie sah über ihre Schulter zu ihm hin. Der dunkle Hunger in seinen Augen sagte ihr, was er wollte und sie nickte, wollte es auch erleben.

Er positionierte sie auf ihrer Vorderseite und ging dann zum Nachttisch. Er griff die Flasche mit Gleitmittel und den Kugelvibrator, den er während seines Ausflugs gekauft hatte, und kam zu ihr zurück. Sie entspannte sich auf dem Bett, erfüllt von ihrem Orgasmus, bereit zu zerfließen. Das Gleitmittel war kalt auf ihrem Hintern aber erwärmte sich schnell, als Callum sie rieb, sie mit leichtem Drücken seiner Finger in ihr erregte. Er schob seine Finger in ihren heißen Kern zurück, entfachte ihr Verlangen wieder, ließ ihr Herz flattern. Sie wand sich und stöhnte, Verlangen übernahm wieder die Kontrolle über sie, sorgte dafür, dass sie eine weitere Erlösung suchte.

Kristina sah über ihre Schulter, als er seine Finger herauszog und sie stöhnte, als er jeden Zentimeter seines Schwanzes dick mit dem Gleitmittel beschmierte. Er bewegte sich über sie, hob ihren Hintern vom Bett und spreizte sie mit einer Hand auseinander, während er sich selbst mit der anderen Hand in Stellung brachte. Sie biss ihre Lippe beim ersten Stoß der stumpfen Spitze seines Schwanzes gegen ihren After. Sein Blick traf ihren und er drückte ein bisschen tiefer. Sie grub ihre Zähne in ihre Unterlippe. Es brannte, als er sich weiter hineinschob und er hielt inne. Es fühlte sich an, als ob er sie auseinanderreißen würde.

Er ließ seine andere Hand auf ihre Klitoris niedersinken und spielte damit.

„Entspann dich“, flüsterte er und wirbelte seine Finger um sie herum, sie vom angespannten Schmerz ablenkend.

„Tut es immer weh?“

Er lächelte. „Ich weiß es nicht. Ich habe es noch nie zuvor getan.“

Kristinas Augenbrauen hoben sich. Eine neue Erfahrung für sie beide.

Er drückte mehr Gleitmittel auf seinen Schwanz und sie und schob sich ein bisschen tiefer in sie hinein. Der Schmerz begann zu verblassen, aber es brannte immer noch. Das Gefühl seiner Finger, die ihre Klitoris kniffen und erregten, lenkten ihre Gedanken jedoch davon ab. Callum knurrte und sie stöhnte, als er sich ein paar Zentimeter herauszog und dann tiefer in sie eintauchte. Allmächtiger. Seine Finger tanzten über sie hinweg, hielten sie an der Schwelle und er drängte heftiger in sie hinein. Sie stöhnte heiser, zur gleichen Zeit wie er, fühlte den Rest seines Schwanzes in ihren Anus hineingleiten. Der Schmerz ließ nach, als er sich langsam aus ihr heraus und wieder hineinbewegte, seine Finger zu ihrem Kern wechselnd. Er versenkte den kleinen Vibrator in ihr, die zweifache Penetration jagte einen Schauer durch sie hindurch und sie stöhnte ins Kissen.

Jeder langsame Stoß seines Schwanzes in ihren Hintern entriss Callum ein animalisches Knurren und ließ sie erzittern. Sein Tempo steigerte sich sanft, ein bisschen schneller und härter werdend mit jedem Streich, sein Tempo immer noch antizyklisch zu seinen Stößen mit dem Vibrator in ihre warme Scheide. Sie stöhnte und umklammerte die Bettwäsche, sich daran festhaltend, in ihrem Kopf drehte sich alles vor Lust, aufgrund der Tatsache, wie überraschend gut sich sein Schwanz anfühlte, der in ihren Anus eindrang, ihren Körper dehnte.

Callum ließ den Vibrator los, ließ ihn in ihrer Scheide brummen und seine Finger bewegten sich wieder zu ihrer Klitoris und er rieb sie. Es war zu viel für sie. Kristina verlor die Selbstbeherrschung, heftiges Zittern raste durch sie hindurch, und sein Name fiel mit heiserer Stimme von ihren Lippen. Er stieß tiefer in sie hinein, Hüften pumpten schneller, als ihr Körper sich unter seinem entspannte, und schrie dann nah an ihrem Ohr auf, als er den Höhepunkt erreichte, sie mit seinem kühlen Sperma überschwemmend. Sein Schwanz pulsierte, als er sich gegen ihren Rücken lehnte, immer noch tief in ihrem Körper vergraben und der Vibrator brummte immer noch, ließ heiße Schauer der Lust aus ihrem Innersten pulsieren.

Sie wendete ihm ihr Gesicht zu und sah ihn aus den Augenwinkeln an. Er leckte eine Stelle hinten auf ihrer Schulter und sie zitterte, sich danach sehnend, dass er tatsächlich das machen würde, was er tun wollte. Er warf ihr einen Blick zu, hielt inne und vergrub dann seine Reißzähne in ihrer Schulter.

Kristina schrie auf, ihr Körper ruckte gegen seinen und kam erneut zum Höhepunkt. Brennende Wellen stürzten durch sie hindurch und Callum stöhnte hinter ihr, seine Zähne ebenso tief in ihr vergraben, wie sein Schwanz. Sie stöhnte und wand sich, betäubt von dem Gefühl, wie er ihr Blut in sich aufnahm, und wie es sich anfühlte, so von ihm besessen zu werden. Sie wollte ihn auch besitzen.

Sie tastete umher, verdrehte ihren Arm schmerzhaft, um an seinen heranzukommen. Sie griff sein Handgelenk, zog es zu sich heran und versenkte ihre Fangzähne in seinem Unterarm, hart in sein weiches Fleisch beißend. Sein Blut zerbarst auf ihrer Zunge, stark und berauschend und er knurrte an ihrem Rücken und stieß in sie. Das Gefühl von seinem wieder pulsierenden Schwanz, genau wie die sich ausbreitende, verschwommene Dunkelheit am Rande ihres Blickfeldes, warnten vor dem, was kommen würde.

Sie schaffte nur einen einzigen Mundvoll Blut, bevor die Dunkelheit nach ihr verlangte.

Als Kristina wieder zu sich kam, lag Callum neben ihr auf dem Bett, nackt und erschöpft, sein weicher Schwanz ruhte an ihrer Hüfte. Er war wach.

„Wir sollten wirklich damit aufhören, uns beim Sex zu beißen“, sagte er mit einem trägen, satten Lächeln. „Wie fühlst du dich?“

„Unglaublich.“ Sie streckte sich, stellte fest, dass sie jetzt unter der Decke war, und dass der Vibrator neben ihr auf dem Tisch stand, und dass sie wieder sauber war. Callum musste sich um sie gekümmert haben. Sie sank aufs weiche Bett, fühlte sich, als ob sie Tage geschlafen hätte. „Wie lang war ich bewusstlos?“

„Es ist nach neun. Nur eine Stunde.“ Er fuhr mit einer Hand über ihre Schulter und sie erzitterte, als seine Finger die Bisswunde dort streiften. „Du schmeckst göttlich.“

„Mmm, du auch. Besser als alles, was ich bisher das Vergnügen hatte zu trinken.“ Sie rollte sich auf die Seite, lehnte sich hinüber und strich ihre Lippen leicht über seine.

Er stöhnte und drückte sie nach hinten. „Du vermittelst ihm den falschen Eindruck.“

Sie schaute auf seinen Schwanz herunter. Er war bereits halb-steif. Sie liebkoste ihn, erregte ihn und genoss die Art, wie er knurrte und sie ansah. Er nahm ihre Hand von seinem Penis und schlug sie leicht.

„Warum nicht?“ Kristina zog einen Schmollmund.

Er lächelte, charmant und attraktiv, seine grünen Augen leuchteten. „Weil ich dich zum Essen ausführen möchte.“

„Wirklich?“ Kristina starrte ihn an. Wie ein richtiges Rendez-vous? „Was wirst du während unserer Verabredung machen? Einfach dasitzen und mich beobachten?“

„Und dich küssen“, sagte er mit breiterem Lächeln. „Bade und zieh dich an.“

Kristina nickte, ging ins Badezimmer und nahm eine schnelle Dusche. Erst als sie herauskam, erinnerte sie sich, dass sie nur eine Garnitur an Kleidern dabei hatte. Sie wickelte das Handtuch um sich und ging zurück ins Schlafzimmer. Callum war noch ausgestreckt auf dem Bett, in seiner ganzen, nackten Herrlichkeit. Es war schwierig den Wunsch aufzubringen auszugehen, wenn er so verführerisch lecker aussah.

„Ich habe nichts anzuziehen, um in ein Restaurant zu gehen“, sagte sie und er sah sie quer durch das Zimmer stirnrunzelnd an.

„Ich kann dir etwas bestellen.“

Vom Hotel? Kristina gefiel nicht, was sie da hörte. Er bestellte alles für sie und sie fing an, sich wie eine ausgehaltene Frau zu fühlen, nicht wie die unabhängige Frau, die sie beschlossen hatte zu sein. Sie schüttelte ihren Kopf und er setzte sich auf.

„Wie wäre es, wenn ich mich anziehe, zurück zu meinem Hotel gehe, und meine Sachen hole. Ich habe das perfekte Kleid für das lächerlich teure Restaurant, von dem ich vermute, dass du es im Sinn hast.“

Er grinste, als ob es ihn amüsierte, dass auch sie ihn durchschauen konnte und dann erleuchtete ein seltsames Feuer seine Augen und er hielt ihr seine Hand entgegen. Sie ging zu ihm, ließ ihre Hand in seine gleiten und ihn sie aufs Bett leiten. Er küsste sie, seine Hände fest an ihren Seiten, und lächelte immer noch, als er zurückwich.

„All deine Sachen?“, sagte er, sein Lächeln beibehaltend.

Kristina realisierte, was er meinte, und dass es ihn glücklich machte. Er wollte, dass sie kam und bei ihm blieb und wollte, dass sie mit ihm ging, wenn er abreisen musste. Sie wollte das auch. Sie nickte. „Jedes einzelne Stück.“

Er küsste sie wieder, ein kurzer, harter Druck seiner Lippen, und tätschelte dann ihren Hintern. „Beeil dich.“

Sie glitt vom Bett herunter, zog sich schnell an, und schnürte ihren Regenmantel um die Taille. „Warte auf mich.“

Callum ging mit ihr zur Tür und küsste sie erneut, langsamer dieses Mal, ein sanfter Kuss, der sie bis ins Mark erwärmte.

„Ich gehe nirgendwo hin“, flüsterte er an ihren Lippen und streichelte ihre Wange, bevor er sie wieder küsste.

Kristina lächelte und wich zurück, dabei kichernd. Wenn sie jetzt nicht ging, würde sie es niemals zurückschaffen, bevor die Restaurants schlossen.

Sie schaffte es beinahe aus der Tür heraus, bevor sie zurückkam und ihn erneut küsste, nur widerwillig seine Seite verlassend. Er lachte und sie ballte die Hände.

„Dieses Mal gehe ich wirklich.“ Sie küsste ihn flüchtig auf die Wange und zog los, widerstand der Versuchung zurückzuschauen, während sie den Korridor hinunterging, um zu sehen, ob er ihr hinterher sah.

Sie schaffte es zur Lobby hinunter und hinaus auf den Bürgersteig. Der Portier hielt ein Taxi für sie an und sie stieg ein.

Ein Mann stieg auf der anderen Seite ein.

„Dieses Taxi ist besetzt“, sagte sie und blickte finster drein, als ihre Sinne warnend hinaustrompeteten.

Sie sah zu dem dunkelhaarigen Mann hinüber, unfähig im Schatten sein Gesicht zu erkennen. Er lächelte sie an, Reißzähne blitzten, und schlug eine Hand so kräftig auf ihren Schenkel herunter, dass es brannte.

„Ich habe die ganze Woche darauf gewartet, dass du diesen Ort verlässt“, sagte er in einer seltsam fremdländisch akzentuierten Stimme und ihr Sehvermögen wankte, Laute verschwammen in ihren Ohren. Sie sah auf die Hand auf ihrem Schenkel herunter und blinzelte.

Ein silbernes Röhrchen mit Federn ragte aus ihrem Bein heraus. Ein Pfeil.

„Was zum?“ sagte sie und kollabierte gegen den Mann. Das Letzte, was sie verstehen konnte, bevor sie in die Bewusstlosigkeit glitt, war ein einziges Wort. 

„Aéroport.“
			





KAPITEL 8

Es war Antoines Anordnung, rechtzeitig für die besondere Vorstellung zu Vampirerotique zurückzukehren, die Callum schließlich dazu zwang, Paris zu verlassen. Er hatte darauf gewartet, dass Kristina zurückkehren würde, nachdem sie ihre Sachen gepackt hatte. Stunden waren vergangen, bevor er erkannte, dass sie nicht zurückkommen würde, und hatte sich nach ihr auf die Suche gemacht. Er wusste nicht, wo ihr Hotel war, also war er zu dem Klub gegangen, wo sie sich zuerst geliebt hatten. Die drei männlichen Werwölfe waren dort gewesen und keiner von ihnen hatte sich gefreut, ihn zu sehen.

Zuerst hatte er vermutet, dass sie ihr aufgelauert hatten, aber es hatte sich bald herausgestellt, dass die Theorie falsch war. Ein kurzer Kampf mit ihnen hatte sie davon überzeugt, dass er es ernst meinte und es am besten wäre, seine Fragen zu beantworten, wenn sie die nächste Nacht noch erleben wollten. Als sie es getan hatten, blieben ihre Gerüche und Herzschläge ruhig. Sie waren nicht diejenigen gewesen, die sie mitgenommen hatten. Er hatte dann geschwankt, sein Glaube erschüttert und sein Herz schmerzend, flüchtig überzeugt, dass sie schließlich vor ihm davongerannt war.

Er hatte sich dann selbst verflucht. Er hätte mit ihr gehen sollen, hätte sie zu ihrem Hotel begleiten sollen, warten sollen, bis sie sich umgezogen und ihre Sachen geholt hätte und sie dann zurück in seinem Hotel abladen sollen, bevor sie zum Essen gegangen wären. Es war töricht von ihm gewesen, sie allein gehen zu lassen.

Der größte, männliche Werwolf hatte ihr Rudel erwähnt und Callum hatte sich daran erinnert, dass sie vor ihrer Familie auf der Flucht war. Konnten sie sie gefunden haben? Es hatte nur eines weiteren kurzen Gerangels bedurft, um den Werwolf zu überzeugen, die Namen der Hotels zu besorgen, die seine Spezies in Paris frequentierte, angetrieben vom Rudelinstinkt zusammenzubleiben, sogar dann, wenn sie unterschiedliche Familien waren.

Callum hatte sie alle überprüft und Erfolg bei einem von ihnen gehabt. Sie war dort gewesen. Tatsächlich waren ihre Kleider noch dort und der Manager war ziemlich irritiert, dass sie augenscheinlich verschwunden war, bevor sie gezahlt hatte. Er hatte für ihr Zimmer bezahlt, und ihre Habseligkeiten mitgenommen. Jede der folgenden vier Nächte hatte er einen tiefen Atemzug ihres Duftes, der in ihren Kleidern geblieben war, eingeatmet und hatte sich auf die Suche nach ihr gemacht.

Wenn sie davongerannt wäre, hätte sie ihre Habseligkeiten mitgenommen. Jemand hatte sie geschnappt.

Es musste ihr Rudel sein.

Die Werwölfe in Paris waren müde und bissig geworden, verärgert wegen der Fragen, die er abfeuerte, wann immer er einem von ihnen begegnete. Er hatte sich einen Ruf erarbeitet, als ein lästiger, keinen Unsinn akzeptierender Vampir zu dem Zeitpunkt, an dem Antoine ihn angerufen und ihm befohlen hatte, nach London zurückzukehren. Antoine hatte sich geweigert, mit sich reden zu lassen. Sein Befehl war endgültig.

Callums Flieger war vor nur vierzig Minuten im City Flughafen gelandet. Die Limousine war bereits außerhalb der warm beleuchteten Säulenfassade des alten Theatergebäudes vorgefahren, aber er musste noch den Mut finden, auszusteigen. Es fühlte sich an, als ob er er jegliche Hoffnung sie zu finden, hinter sich lassen würde, wenn er es tat.

Nein. Es gab immer noch Hoffnung. Wenn ihr Rudel sie geholt hatte, dann würde er zu jeder Werwolf-Familie in England gehen, um sie zu suchen. Er würde sie finden und sie zurückbringen. Sie war jetzt seins.

Sie war sein Ein und Alles.

Diese vergangenen paar Nächte ohne sie waren ein Test seiner Stärke gewesen. Er hatte unermüdlich nach ihr gesucht, angetrieben von seinem Verlangen sie zu finden und zu beschützen, sie wieder zurück in seinen Armen zu haben. Jede Nacht, die vergangen war, hatte ihn ein bisschen mehr zermürbt, einen Bruchteil seiner Hoffnung und Stärke gestohlen. Jetzt fühlte er sich eines Zusammenbruchs nahe, verloren und hilflos, unfähig zu funktionieren, während Kristina irgendwo da draußen war, wahrscheinlich ängstlich und darauf wartend, dass er käme, um sie zu holen. Er musste sie finden.

Sobald er mit Antoine gesprochen hatte, würde er die Limousine nehmen und sich wieder auf den Weg machen. Er würde heute Nacht beginnen, keine Sekunde bei seiner Suche nach ihr verlieren. Er würde nicht nachgeben, bis er sie gefunden hatte und sie wieder sicher in seinen Armen war.

Seine Kristina.

„Warten sie hier auf mich“, sagte er und stieg aus dem schwarzen Auto aus. Der Gehsteig vor dem Theater war ruhig. Er ließ seine Sachen im Auto und ging durch die Glastür und in das rote und goldene Foyer. Es war ebenfalls leer.

Es wurde spät. Die Vorstellung würde bereits im Gange sein.

Callum nahm die Seitentür, die hinter die Bühne führte, und ging den dunkel gestrichenen Korridor hinunter, der die Länge des Theaters entlang führte. Er war nicht in der Stimmung im Parkett des Theaters zu erscheinen und Antoine hielt sich immer in der Nähe der Türen auf, die sich zum Gang zwischen den Plätzen der ersten Reihe und der Bühne öffneten.

Callum erreichte den großen, schwarzwandigen, doppelstöckigen Bereich, wo Stufen nach oben führten und ein weiterer Korridor hinter die Bühne. Er drückte die Flügeltüren auf und entdeckte Antoine in der Nähe, seine blassblauen Augen auf die Bühne fixiert.

Der aristokratische Vampir warf ihm einen Blick zu, runzelte die Stirn und ging zu ihm hinüber. Callum betrat das Theater und schloss die Türen vorsichtig hinter sich. Antoine harkte lange Finger durch die Längen seines dunklen Haars und sein Stirnrunzeln verstärkte sich. Callum ignorierte die erotischen Geräusche, die von der Bühne kamen, und schaute ins Publikum. Es war nicht ausverkauft. Das allein war ungewöhnlich.

Was Callum innehalten ließ, war der Anblick von dicken Stahlstäben, die die Bühne umrandeten, sie in einen riesigen Käfig verwandelnd. Welche Art von Darbietung veranstaltete Antoine heute Nacht vor diesem erlesenen Publikum? Es waren nur Aristokraten auf den Plätzen. Normalerweise war das Parkett voll von Elite Vampiren und die Aristokraten blieben oben in ihren Logen.

„Was ist los?“ Callum schaute zu Antoine zurück.

„Ich könnte dich dasselbe fragen“, fuhr ihn der Aristokrat an und sein Blick verfinsterte sich. „Wo zum Teufel bist du gewesen? Du bist doppelt solange fort gewesen, wie du solltest, und hast mich seit mehr als einer Woche nicht mehr kontaktiert. Habe ich nicht schon genug Sorgen ohne, dass du noch welche hinzufügst?“

Callum murmelte seine Entschuldigung.

Antoine schnaubte und schaute auf die Bühne zurück. „Es ist eine Sondervorstellung. Lord und Lady Hallebrand haben sie für den Geburtstag ihres jüngsten Sohnes bestellt. Abgesehen davon weiß ich nicht viel mehr. Sie baten uns, das Theater und die Darsteller zur Verfügung zu stellen. Das war alles. Wie sich herausstellt, haben sie sich entschieden einige eigene Darsteller zu besorgen ... und als du versäumt hast zurückzuberichten und weitere Werwölfe zum Vorsprechen zu liefern, haben sie es selber in Angriff genommen, einige zu beschaffen, damit die Vorstellung stattfinden konnte.“

Callum blickte finster zur Bühne und zu den zwei Paaren, die auf der anderen Seite herumhurten. Es sah nicht viel anders aus als die normale Show, die sie jede Woche aufführten.

Es gab lange Ketten und Fesseln, die auf dem Boden verschraubt waren und einer der Männer benutzte sie an seiner Frau, sie nach vorne beugend, mit ihren Knöcheln und Handgelenken sicher befestigt, sodass sie sich nicht bewegen konnte, während er sie von hinten fickte. Die Stellung brachte ihm Erinnerungen seines Moments mit Kristina im Badezimmer vor Augen zurück, und er holte tief Atem.

Dabei geschah es, dass er den Geruch von Werwolf aufschnappte.

Waren die Paare auf der Bühne Werwölfe? Er erkannte keinen von ihnen von seiner Erkundungsmission, aber andererseits schenkte er möglichen Darstellern kaum genug Aufmerksamkeit um sich an sie erinnern zu können, sobald sie es auf seine Bühne schafften und Antoine hatte erwähnt, dass das Paar ebenfalls Darsteller beschafft hatte.

Er schaute zurück zu Antoine.

Der aristokratische Vampir starrte wütend auf die Bühne, sein Missfallen in spürbaren Wellen von ihm ausgehend. Etwas hatte ihn verärgert und Callum hatte das Gefühl, dass es nichts mit seinem Verschwinden zu tun hatte. War es die Show, die ihn mehr als üblich aufgeregt hatte, oder war wieder etwas mit Snow passiert? Wann immer Snow eine schwere Zeit durchmachte, verwandelte sich Antoine in einen Bär mit einem verbohrten Verstand, versessen auf Mord und Totschlag. Callum bat normalerweise darum nach neuen Darstellern suchen zu dürfen, wann immer Antoine sich in eine dieser Stimmungen versetzte und überließ es Javier, mit ihm fertig zu werden.

Die Darbietung endete, und als sich der Vorhang wieder hob, war in der Mitte der Bühne ein großes, kastenförmiges Objekt, eingehüllt in ein schwarzes Samttuch. Es bewegte sich, als ob jemand darunter wäre. Das Publikum murmelte, deren Aufregung schnürte die Luft ab.

Der Schleier, der die Box verdeckte, hob sich, enthüllte einen Stahlkäfig und drei nackte Frauen, in der Mitte zusammengedrängt. Eine Blonde, eine Brünette.

Und Kristina.

Callum fauchte.

Kristina bewegte ihre haselnussbraunen Augen in seine Richtung und rannte zu den Gitterstäben, knurrte und versuchte, ihn zu erreichen. „Du Scheißkerl!“

Sein Herz blieb stehen. Eis füllte seine Venen. Sie dachte, er hatte sie verraten. Ihr Schmerz rann in seinem Blut, ihre Enttäuschung und ihren Zorn übertragend.

Drei große, männliche Vampire betraten die Bühne, nur mit engen, schwarzen Jeans bekleidet, jeder eine schwarze Peitsche mit sich führend.

Das Publikum johlte.

Das Tor des Käfigs hob sich und ein Mann trat nach vorne, stieß seine Hand in den Käfig und packte die blonde Werwölfin an ihrer Kehle. Er schleifte sie, tretend und schreiend heraus in die Mitte der Bühne, und warf sie zur Seite. Seine Peitsche krachte einen Moment später über ihren Rücken, ließ sie sich vorwärts krümmen und schreien, als ein hellroter Streifen erschien und der Geruch ihres Blutes die Luft erfüllte. Das Publikum rang nach Luft und lehnte sich einstimmig nach vorn, gierig nach mehr.

Callum knurrte und rannte zur Bühne, sprang hoch, um sich am Rand zu balancieren. Er griff die dicken Stahlstangen und versuchte, sie auseinanderzuziehen, zähnefletschend, und kurz davor, die Kontrolle zu verlieren. Die Stahlstäbe begannen nachzugeben und sein Herz zuckte, als ein zweiter Vampir die brünette Werwölfin an den Haaren aus dem Käfig herauszog, sie auf ihrem Hintern quer über die Bühnen schleifte.

Der dritte Mann näherte sich dem Käfig. Kristina zog sich in die äußerste Ecke zurück, den Vampir anknurrend und anfauchend.

„Kristina!“ rief Callum und sie warf ihm einen ängstlichen, tränenüberströmten Blick zu. Er streckte durch die Stäbe die Hand nach ihr aus, versuchte verzweifelt, zu ihr durchzukommen, um sie vor dem Mann beschützen zu können.

„Was zum Teufel machst du?“ Antoine packte seinen Knöchel und zerrte ihn runter. Er stürzte und schlug mit einem heftigen Knall auf dem roten Teppich auf.

Er war im Handumdrehen wieder auf den Beinen und griff nach den Stahlstäben. Antoine packte seinen Oberarm, Finger drückten schmerzhaft durch die Lagen seinen schwarzen Hemdes und Jacketts. Callum knurrte wütend und stieß ihn weg. Antoines blassblaue Augen wurden eisig und und begannen, sich rot zu färben.

„Sie ist meine Geliebte!“ schnauzte Callum und gab den Versuch auf, durch die Stahlstäbe zu kommen. Er war nicht stark genug. Stattdessen krachte er durch die Flügeltüren, hielt sich links und stürmte zur Tür, die auf die Bühne führte.

Er riss sie auf und rannte hinaus ins Getümmel. Alle drei männlichen Vampire trugen jetzt Wunden und eine beträchtliche Menge Blut bedeckte den schwarzen Bühnenboden, machten ihn glitschig. Er rannte nach vorne, vorbei an den nun verwandelten, weiblichen Werwölfen. Einer der männlichen Vampire schlug ihn mit der Peitsche und Callum ergriff sie an der Spitze, bevor sie ihn treffen konnte, drehte sie um seinen Arm und entzog sie dem Griff des Mannes. Er wickelte seine Finger um den dicken Griff, wirbelte sie über seinem Kopf durch die Luft und schickte sie an den Mann, der ihn angegriffen hatte, zurück. Sie knallte über dessen Brust, einen blutigen Streifen hinterlassend. Der Vampir knurrte wütend und Callum brüllte zurück.

Das Publikum begann lauter zu johlen, als ob dies alles Teil der Darbietung wäre. Zwei Stimmen erhoben sich jedoch über den Lärm hinaus, lautstark über das protestierend, was er tat.

Callum hörte nicht. Er knallte wieder mit der Peitsche, die drei Männer in Schach haltend. Die Wölfe versammelten sich hinter ihm, knurrend und fauchend, ihre Nackenhaare gesträubt. Callum schaute alle drei an. Er wusste nicht, welcher von ihnen Kristina war. Der Geruch ihres Blutes vermischte sich, und er konnte ihres nicht ausmachen.  

„Kristina.“ Er knallte wieder mit der Peitsche, als seiner der Vampire versuchte ihn zu stürzen. Er erkannte keinen von ihnen. Antoine hatte gesagt, dass der Lord und die Lady für diese Horrorshow verantwortlich waren, und sie einige ihrer eigenen Darsteller mitgebracht hatten. Diese Männer mussten zu ihnen gehören. Jeder bei Vampirerotique kannte ihn und würde sich nicht mit ihm anlegen. „Bleib zurück. Ich werde dich beschützen.“

Die Wölfinnen knurrten hinter ihm und es hörte sich nicht wie eine positive Reaktion an.

Zwei stürzten an ihm vorbei, eine zu jeder Seite und verbissen sich in zwei der Vampire. Ein Mann brach mit einer Werwolfin an seinem Arm zusammen. Der andere hatte weniger Glück. Die Werwölfin hatte gut gezielt und bis ihn in die Kehle, das Blut seine breite, nackte Brust hinunterfließen lassend. Er ging zu Boden und kämpfte vergeblich.

Der andere Vampir schüttelte die Werwölfin ab, die ihn angegriffen hatte und Callum attackierte den Dritten. Er ließ die Peitsche fallen und warf sich selbst auf den Mann, schlitzte mit seinen Krallen dessen Brust herunter und vergoss Blut. Der Mann schlug ihm mehrere Male gegen das Kinn und ließ seinen Kopf brummen. Callum gab nicht nach. Er kratzte den Mann, zwischen Schlagen und Ausweichen, schwächte ihn durch das Vergießen seines Blutes.

Eine andere Werwölfin griff den Mann an, der gefallen war, zerrte an ihm.

Der Vampir, der in den Arm gebissen worden war, raste in Callum hinein und ließ ihn gegen die harte, schwarze Wand an der Rückseite der Bühne krachen. Callum trat zu, als der Mann ihn erreichte, erwischte ihn heftig in den Eiern und er ging zu Boden.

„Genug!“ Antoines Stimme schnitt durch die Kakofonie von Schreien, Johlen, Fauchen und Knurren. Das Geräusch von Stahl, der unter Druck knarrte, ließ Callum, die zwei verbliebenen männlichen Vampire, und die drei Wölfinnen aufhören und sich dem Ursprung des Geräusches zuwenden.

Antoine zog die dicken Stahlstäbe mit bloßen Händen auseinander, als ob sie aus Gummi wären. Die respekteinflößende Zurschaustellung von Stärke und der Zorn, der vom mächtigen, aristokratischen Vampir ausging, veranlasste jeden auf der Bühne zu glotzen, der Kampf vergessen. Die drei Werwölfinnen schlichen zurück in die Ecke, sich in einer Gruppe versammelnd, so eng, dass das braun, schwarz und lohfarbene Fell sich miteinander vermischte.

Antoine trat durch die Stäbe hindurch und blickte ärgerlich auf seine verschmutzten Hände und dann auf die beiden männlichen Vampire.

„Ich habe dies hier viel zu lange zugelassen“, sagte er, die ruhige Schärfe in seinem Ton beunruhigte Callum. Er wich den beiden Vampiren aus, Erfahrung ließ ihn sich bewegen. Er hatte Antoine in schlechter Stimmung erlebt, und wenn er sich so ruhig anhörte wie jetzt, endete es normalerweise mit Blutvergießen und dann mit dem Tod für eine bedauernswerte Seele.

Ein gedrungener, blonder Mann kam zum Rand der Bühne. „Erklären Sie, was hier los ist!“

Antoine sah ihn mit eisigen Augen an. „Die Vorstellung ist vorbei. Ich hätte dem hier niemals zugestimmt, hätte ich erkannt, dass diese makabre Show ihre Absicht war. Sie haben Darsteller verlangt, keine Opfer. Ich betrachte das als Verstoß gegen unsere Abmachung. Ich schlage vor, sie und ihre Begleiter gehen, bevor ich mich entschließe jeden dafür büßen lassen, solch eine verkommene und widerliche Darbietung in mein Theater zu bringen.“

Der Mann bewegte sich nicht.

Antoine brüllte.

Ein paar Sekunden später brach Snow durch die Flügeltüren, zerbrochene Ketten rasselten gegen das dicke Metall und die Ledermanschetten um seine Handgelenke, sein überlanges, weißes Haar hell in der Dunkelheit des Theaters. Javier stürmte hinter ihm herein, nur seine schwarzen Hosen tragend, dicht gefolgt von Lilah. Ihr kastanienbraunes Haar war nass und ihr schwarzer Morgenmantel erdrückte ihre schlanke Gestalt.

Snow sah sich um, Augen wild und suchend, seine breite, nackte Brust hob und senkte sich, während er tiefe Atemzüge machte und den Ursprung der Irritation seines Bruders entdeckte. Er fletschte die Zähne, seine Augen hell und blutrot leuchtend.

Lord Hallebrand bewegte sich dann, zog sich vor dem riesigen, wütend knurrenden, sich auf ihn zu bewegenden Vampir zurück. Snow war älter als die meisten Aristokraten, seine Kraft das Doppelte von der seines jüngeren Bruders Antoine und seine Macht unübertroffen. Das Publikum rannte weg, floh zu den Ausgängen, Lord und Lady Hallebrand und ihren Sohn ihrem Schicksal überlassend.

Javier griff Snows Arm und zog ihn zurück, an den zerbrochenen Fesseln zerrend. Es sah so aus, als ob er versuchte einen dreihundert Pfund schweren Kampfhund zurückzuhalten, als er mit einem bösartig knurrenden Snow rang, ein paar Schläge dabei einsteckend.

Lilah sprang vor Snow.

„Lilah, nein!“ Javier brüllte mit offensichtlicher Verzweiflung bei dem Gedanken daran, dass Snow sie verletzen würde.

Die schwerfällige Masse Vampir blieb wie angewurzelt stehen, seine glühenden, roten Augen auf sie gerichtet, sein Fauchen sich zu grummelndem Knurren absenkend. Javier hing an Snows Armen, hielt sie beide hinter seinem Rücken fest, seine dunklen Augen auf Snows Hinterkopf geheftet, ihn beobachtend. Callum zweifelte nicht daran, dass er versuchen würde Snow zu verletzten, wenn er es auch nur wagen würde, seiner Gefährtin etwas zuleide zu tun. Der Spanier war extrem beschützerisch, was sie anging und Callum konnte verstehen warum, jetzt, da er eine Frau in seinem Leben hatte, für die er alles tun würde, um sie zu beschützen.

Lilah streckte tapfer die Hände nach Snow aus, so klein und zerbrechlich, verglichen mit dem riesigen Mann, und legte ihre Hand sanft auf seine Wange.

Snow beruhigte sich augenblicklich, seine Augen schlossen sich und die scharfen Zornesspitzen, die von ihm ausgingen, wurden zu sanften Wellen.

Antoine hatte sich seit seinem Brüllen keinen Zentimeter bewegt. Er stand unbeweglich in der Mitte der Bühne, Augen klebten an seinem Bruder, füllten sich mit Horror.

Lord und Lady Hallebrand wählten diesen Augenblick um wenig elegant auf den Ausgang zuzustürzen, ihr Sohn ihnen dicht auf den Fersen. Die beiden Vampire Callum gegenüber flohen auch, stießen die Bühnentür so heftig auf, dass sie nicht wieder zurückschwang.

„Snow?“ sagte Antoine in beruhigendem Ton und der große, männliche Vampir sah zu ihm auf und und schnaufte wie ein wildes Tier. Antoine näherte sich ihm vorsichtig, kauerte am Rand der Bühne und reichte durch die Stäbe zu seinem älteren Bruder hinüber.

Snow verlagerte seine Wange, um sie in Antoines großer Hand ruhen zu lassen und schloss seine Augen.

„Ich wollte dich nicht stören“, flüsterte Antoine und Callum wandte sich ab, ließ ihn seinen Bruder beruhigen.

Es gab wichtigere Angelegenheiten, um die er sich kümmern musste.

Die drei Werwölfinnen hatten sich bisher noch nicht wieder zurückverwandelt. Er näherte sich ihnen. Die Lohfarbene und Brünette bewegten sich vorwärts, fauchten und entblößten ihre Reißzähne, ihre Nackenhaare sträubten sich wieder. Sie beschützten die schwarze Werwölfin.

Alle drei waren verletzt, Blut befleckte ihr Fell. War die Dritte schwerer verletzt als die anderen beiden? Er konnte es nicht sagen. Das Fell der Wölfin war so dunkel, dass es das Blut verdeckte.

„Kristina?“ Er schaute jede Wölfin der Reihe nach an. Die beiden vorne knurrten ihn wieder an und machten einen Schritt vorwärts, hielten ihre Köpfe gesenkt, ihre Ohren nach hinten angelegt. „Ich werde euch nicht verletzen ... keine von euch.“

Der schwarze Wolf veränderte sich langsam, ihr Fell kehrte sich rückwärts um blasse, blutbefleckte Haut zu enthüllen, während sich ihre Gliedmaßen in die menschliche Form zurückverwandelten. Sie knurrte und wimmerte und rollte sich dann auf der Seite zusammen, als sie ihre Verwandlung beendet hatte.

„Kristina.“ Callum streckte die Hand nach ihr aus und die anderen beiden Wölfinnen stürzten sich auf ihn. Er wich wieder zurück und Kristina schob sich hoch, mit ihren Beinen seitlich angezogen sitzend und ihre Arme über ihren Brüsten verschränkt.

„Ich hatte nichts damit zu tun“, sagte er und sie sah ihn durch ihr wirres, braunes Haar an, ihre haselnussbraunen Augen dunkel und kalt. „Bitte, Kristina. Du kennst mich. Ich spähe nur Darsteller aus, niemals Opfer. Keiner von uns wusste, was passieren würde. Wir dachten, sie wollten Werwolfdarsteller, nicht Leute, die sie wie Tiere behandeln und missbrauchen könnten.“

Ihm drehte sich der Magen um bei dem Gedanken daran, was hätte passieren können, wenn er nicht zurückgekehrt wäre, als er es getan hatte. Den Vampiren war offensichtlich befohlen worden, die Werwölfinnen in die Knie zu zwingen, bevor sie sie missbrauchen und möglicherweise töten würden. Es ekelte ihn an.

Es war eine Sache, etwas Natürliches darzustellen, wie einen Vampir, der Jagd auf einen Menschen machte, sich vor einem Publikum von ihm nährte, dem Menschen Lust bereitend, sodass er keinen Schmerz empfand und eine Illusion des Todes kreierend, die das Vampirpublikum befriedigen würde. Es war etwas völlig anderes, eine Kreatur, die bei Bewusstsein war, zu verletzen und zu missbrauchen, zum Spaß zu benutzen und dann zu töten.

Vampirerotique hatte in all den Jahren niemanden auf der Bühne getötet. Es war einfach das Publikum glauben zu machen, dass die Menschen gestorben waren, gerade so, wie sie es in der Vergangenheit immer getan hatten. Der Geruch von Blut und Sex, wenn mit dem Anblick eines fressenden Vampirs kombiniert, war genug um sogar den stärksten, ältesten seiner Art benommen zu machen vor Hunger und Lust. Das Einzige, was Vampire, die die Menschen kontrollierten und sich von ihnen nährten tun mussten war, einen Befehl auszusenden, damit ihr Herzschlag sich so stark verlangsamte, wie es möglich war, und das Publikum war getäuscht.

In der Tat machte es das Geschäft sehr viel sauberer und einfacher. Alle waren glücklich. Die Menschen wurden für ihre erotischen Geschäfte großzügig bezahlt, gerade so, wie man es ihnen versprochen hatte und ihre Erinnerungen an die Nacht wurden ausgelöscht, das Publikum hatte seinen Rausch vom Blut und Sex und scheinbarem Tod und die Vampirdarsteller wurden gut genährt. Keine Notwendigkeit, sich der Körper zu entledigen. Kein Gewissen, das an ihm nagte. Genau so, wie es ihm gefiel.

„Kristina“, flüsterte er und sank auf die Knie. „Bitte glaub mir. Als du verschwunden warst, wusste ich nicht, was ich tun sollte. Ich habe überall nach dir gesucht. Ich dachte, du wärst von diesen Werwölfen geholt worden, und dann, von deinem Rudel. Ich kam heute Nacht hierher in der Absicht Antoine zu sagen, dass ich sofort wieder abreisen würde, um dich aufzuspüren und zu finden.“

„Du wolltest was?“ Antoine drehte sich zu ihm um und Callum ignorierte ihn. Er murmelte vor sich hin. „Ich brauche das nicht. Nicht nach Javier.“

Callum wusste das. Er hatte öffentlich erklärt, dass sie seine Geliebte war, heute Abend, vor einer großen Gruppe von Aristokraten. Es würde zu den anderen durchdringen und dann auch hinunter bis zu den Elite Vampiren. Die möglichen Auswirkungen auf ihr Geschäft waren beängstigend, aber nicht so sehr wie das andere Problem, dass sich fest in seinen Gedanken verankert hatte, ihn erschreckte. Seine Eltern würden ihm einen Besuch abstatten, wenn sie erfuhren, dass er eine Werwolf-Geliebte hatte.

Menschen in die Familie zu bringen, war eine Sache. Ein Werwölfin? Es würde ihn nicht überraschen, wenn sie ihn verleugnen würden.

Und es kümmerte ihn nicht.

Er würde es ertragen, wenn es bedeutete, mit Kristina zusammen zu sein.

„Kristina“, sagte er und versuchte, wieder ihre Aufmerksamkeit zu erlangen. „Lass mich deine Wunden versorgen. Ich möchte dich nur beschützen. Ich liebe Dich, Kristina ... und ich weiß, dass du mich liebst.“

Sie senkte ihren Blick, ihre Wangen erhitzten sich blutrot.

Er erhob sich und trat auf sie zu. Die beiden Werwölfinnen knurrten wieder.

„Es ist gut“, sagte Kristina schließlich. „Er wird mich nicht verletzen. Er meint es ernst.“

„Es ist verdammt noch mal nicht gut“, murmelte Antoine und schritt zu den verbogenen Stäben. Er schlüpfte durch sie hindurch und sprang auf den roten Teppich hinunter. Er nahm Javier Snow ab, und führte seinen Bruder aus dem Theater hinaus.

Javier sah herüber zu Callum, lächelte und führte auch Lilah hinaus.

Callum würde nicht die Tatsache feiern, dass Antoine ihn nicht getötet hatte, noch nicht. Er war sicher, dass der ältere, mächtigere Vampir seine Anwesenheit schon bald in seinem Büro verlangen würde. Er würde ihm entgegentreten, wenn die Zeit kam, aber im Moment musste er sich um Kristina und die anderen Frauen kümmern. Sie hatten sich zurückverwandelt, bedeckten sich mit ihren Händen.

Er hob die schwarze Samtabdeckung des Käfigs hoch und zeriss sie in drei Teile. Die beiden Frauen nahmen ihm alle drei Stücke ab, die Blonde wickelte eines um Kristinas Schulter, als sie aufstand.

„Bist du verletzt?“ Er wartete mit angehaltenem Atem auf ihre Antwort. Mit all dem Blut an ihr war es schwer zu sagen, ob irgendeine ihrer Wunden schwerwiegend war, oder ob es nur oberflächliche Schnitte waren, und der Rest von den Vampiren stammte.

Sie schüttelte ihren Kopf. „Nicht mehr als ein paar Kratzer ... nur rein bisschen durcheinander.“

Er wollte die Vampire, die ihr das angetan hatten, aufspüren und sie aus diesem Grund allein abschlachten. Angst blieb noch in ihrem Geruch zurück und in ihrem Blut in ihm. Er widerstand dem Verlangen seine Hände nach ihr auszustrecken und sie zu berühren, um sich selbst zu beruhigen und seinen Zorn zu besänftigen, indem er sie anfasste und bestätigte, dass sie in Ordnung war. Er schaute zu den beiden anderen Werwölfinnen.

„Was ist mit euch?“

Sie waren immer noch misstrauisch ihm gegenüber, aber beide schüttelten ihren Kopf. Er ging auf Kristina zu und rechnete damit, dass sie wieder fauchen und ihn wegdrängen würde.

„Ich habe ein Auto draußen.“ Callum sah von ihr zu den zwei Werwölfinnen. „Ich werde euch alle zum „Langham“ fahren, natürlich werden alle Unkosten bezahlt und ich werde mich für euch um alles kümmern. Ich kann nicht wiedergutmachen, was euch hier passiert ist ... aber ich kann versprechen, dass ihr alle dort sicher sein werdet.“

Die beiden Frauen sahen nicht so aus, als ob sie ein solches Angebot von einem Mann annehmen würden, der offensichtlich mit dem Theater involviert war, das sie beinahe getötet hatte.

Kristina trat hinter sie und streckte ihnen die Hand entgegen. Erleichterung hämmerte durch ihn hindurch, und er ließ eine Hand unter ihre gleiten, schloss seine Finger um sie und seufzte. Es fühlte sich so gut an, sie wieder zu berühren. Er umarmte sie und hielt sie eng an sich, umschlang sie vorsichtig mit seinen Armen, überzeugte sich wieder, dass sie jetzt sicher war. Er sorgte sich nicht darum, was die Zukunft für sie bereithielt, oder wie ärgerlich Antoine oder seine Eltern auf die Nachrichten reagieren würden, dass er sich in eine Werwölfin verliebt hatte. Er sorgte sich nur darum, dass Kristina in Sicherheit war.

„Ich liebe dich“, flüsterte er nah an ihrem Ohr, sich bewusst, dass die zwei Frauen sie beobachteten und zuhörten. Er verwickelte seine Finger in ihrem welligen Haar und lehnte sich zu ihr hin.

Kristina legte ihren Kopf zurück, sodass ihre Wange gegen seine drückte, und schlang ihre Arme um seinen Hals. „Ich liebe dich auch.“

Callum schloss die Augen und seufzte, Wärme erfüllte ihn und drängte ihn dazu dafür zu sorgen, dass sie es wieder sagte. Er bekam keine Chance. Sie sprach, bevor er es konnte.

„Wir werden Suiten brauchen.“ Kristina zog sich zurück und sah nachdenklich aus, ein boshaftes Glitzern in ihren Augen. Der Anblick davon beruhigte ihn mehr als alles andere, was sie hätte sagen können. Sie war sicher und unverletzt und würde nicht vor ihm davonlaufen, aber er war sicher, dass sie Vampirerotique und ihn großzügig dafür zahlen lassen würde, was ihr und ihren Gefährtinnen widerfahren war. „Die besten Suiten, das beste Essen und die schönsten Kleider und kein Abreisedatum ... und der Name der Dreckskerle, die dies hier arrangiert haben.“

Er öffnete die Augen und sah die beiden Frauen an. Ihre sich gelb verfärbenden Augen hielten seinem Blick stand, wild und gefährlich, ihre Gefühle perfekt vermittelnd. Sie wollten auch Rache.

„Was auch immer meine Damen möchten, sie werden es bekommen ... einschließlich eines Vampir Leibwächters. Ich werde die Vampire mit euch verfolgen und wir werden gemeinsam mit ihnen fertig werden. Auch ich will ihr Blut für das, was sie getan haben.“

Kristina nickte. Die zwei Frauen bekundeten ihre Zustimmung. Er schlang seine Arme um ihre schmalen Schultern und führte sie von der Bühne weg, beide Frauen folgten ihnen. Vergeltung würde warten müssen. Zuerst musste er sich um Kristina und ihre Gefährtinnen kümmern, sicherstellen, dass ihre Wunden versorgt, und sie sich wieder sicher fühlten und auf dem Weg der Besserung waren, nach ihrem Martyrium.

„Ich habe all deine Sachen“, sagte er und sie schaute zu ihm auf.

„Du hast wirklich nach mir gesucht“, flüsterte sie, und er nickte.

„Ich bin ohne dich verrückt geworden, Kristina. Ich musste dich finden und wieder in meinen Armen haben. Ich kam zurück, in der Absicht, mich sofort wieder auf den Weg zu machen, um dein Rudel aufzuspüren und deinen Alpha zu stellen. Ich habe niemals erwartet, dass ich dich hier finden würde. Ich bin nur froh, dass ich hier ankam, als ich es tat. Ich wünschte, ich wäre eher hier gewesen.“ Seine Stimme brach als Bilder davon, was hätte sein können, über seine Augen flimmerten und er kniff sie zu, versuchte sie zu verdrängen.

Er war sicher, dass Antoine es beendet haben würde, wenn er nicht hier gewesen wäre, um es selbst zu tun. Antoine schien wirklich erschüttert über das, was er auf der Bühne miterlebt hatte, bevor die Handlung unerträglich wurde. Als der Schleier sich gelüftet hatte, um die drei Werwölfinnen zu enthüllen, hatte Callum den Stachel seines Zorns gespürt, der sich ins Unermessliche gesteigert hatte. Die Vampire hatten Glück, dass Antoine nicht durchgedreht war, und sie alle abgeschlachtet hatte.

Kristina lehnte ihren Kopf gegen Callums Brust, brachte ihn zu ihr zurück. „Du bist rechtzeitig hergekommen und das allein zählt. Du hast heute Abend etwas Schlimmes getan, nicht wahr?“

Callum nickte. Antoine würde sicherstellen, dass er das bald genug wissen würde.

„Es ist mir egal, was diese Vampire denken ... Es ist mir sogar egal, was Javier, Snow und Antoine von mir denken. Sie können mich bestrafen, soviel sie wollen. Alles, was zählt, ist, dass ich dich liebe und das du jetzt sicher bist, zurück in meinen Armen.“ Er lächelte auf sie herunter, als sie stoppte und hoch in seine Augen sah, ihre haselnussbraunen voll von Wärme und Zuneigung. „Du machst süchtig ... wie du dich anfühlst, deine Berührung, dein Kuss, dein Lächeln, der Klang deiner Stimme und wie du dich in meinen Armen anfühlst, wenn wir zusammen schlafen. Ich habe Verlangen nach dir.“

Sie lächelte. „Ich verlange auch nach etwas.“

„Nach mir?“ sagte er.

Ihr Lächeln wurde boshaft. „Das ist selbstverständlich. Ich habe eine Woche mit dir verbracht und ich kann dich nicht aus meinem Kopf bekommen ... und jetzt habe ich vor, in das zweifellos schicke Hotel zu gehen, das du erwähnt hast, und dich für eine Woche oder vielleicht auch für fünf, ganz für mich alleine zu haben.“

„Oder vielleicht für immer.“ Diese Worte schlüpften heraus, bevor er die Konsequenzen überdenken konnte.

Kristina verkrampfte sich, genau wie die beiden Weibchen hinter ihm. Es passierte nicht jeden Tag, dass ein Vampir die Absicht äußerte, den Rest seines Lebens mit einer Werwölfin zu verbringen aber das war, was er tat und jetzt, da es draußen war, fühlte er sich im Innersten leichter, als ob ihm ein Stein vom Herzen gefallen wäre.

Ihr Lächeln war die einzige Antwort, die er brauchte. Es war strahlend und umwerfend.

„Oder vielleicht für immer,“ wiederholte sie und drückte einen schnellen Kuss auf seine Lippen. Er legte wieder seinen Arm um sie, warm vom Kopf bis zu den Zehen. „Aber weißt du, nach was ich wirklich verlange?“

„Was?“ er streifte einen Kuss auf ihr Haar und hatte das Gefühl, die Hotelrechnung für Essen würde noch höher sein, als die Kosten für die Zimmer und Kleidung zusammen.

„Schinken und Eier“, sagte sie und er lächelte.

Sie gingen ein wenig weiter durchs Theater in Richtung des Foyers. Das war eine kleine Nahrungsliste für seine Werwölfin. Etwas sagte ihm, dass sie noch nicht fertig war. Er sah sie aus den Augenwinkeln an. Sie grinste in sich hinein, Augen aufleuchtend und rieb ihren Bauch.

„Nein ... ich möchte Pfannkuchen und Waffeln mit Erdbeeren und Sahne und Schokoladensoße. Mit einem Milchshake. Bananengeschmack ... und einen tropischen Smoothie.“

Callum sah über seine Schulter zu den beiden Frauen hinter ihm, versuchte herauszufinden, ob das typisches Werwolfverhalten war, und ob sie auch an all das Essen dachten, das sie haben wollten.

Sie starrten auf Kristinas Hinterkopf, ein seltsames Lächeln auf ihren Gesichtern, als ob sie einen Witz verstanden, und er und Kristina nicht.

„Und ich will Schinken im Smoothie und oh ... Ich möchte Zwiebeln und Rote Beete, zusammen. Kann ich Rote Beete haben? Rote Beete-Zwiebel-Eiscreme?“

Mit jedem Schritt, mit dem er der Limousine näher kam, wurde die Liste mit Lebensmitteln, nach denen sie verlangte, merkwürdiger und die Temperatur um Callum herum wurde kälter, bis er sich kaum mehr bewegte.

Verlangen.

Er sah auf ihre Hand auf dem schwarzen Samt herunter, der ihren Bauch bedeckte, die bizarre Liste der Dinge rekapitulierend, die sie essen wollte, rief sich ins Gedächtnis, dass weibliche Menschen solches Verhalten während gewisser Zeiten hatten, und dann die Art, wie die beiden Werwölfinnen sie auf der Bühne beschützt hatten. Er schaute zurück zu den Werwölfinnen. Sie lächelten ihn an.

Seine Augen weiteten sich.

Er schluckte mühsam.

Kristina lächelte ihn strahlend an. „Was ist los?“

Er runzelte die Stirn und dachte darüber nach, wie er das Thema anschneiden sollte. Es schien unmöglich. Er sagte sich, dass es so war, weil es das war. Um es zu beweisen, legte er seine Hand über ihre und konzentrierte seine Sinne auf ihren Bauch, darauf starrend und über ihre Hände hinaus empfindend.

„Callum?“, sagte sie in dem Augenblick, in dem er den winzigen Pulsschlag des Lebens in ihr spürte. Ihre Augen wurden riesig.

„Es ist nicht möglich“, sagten sie beide gleichzeitig.

„Es ist ganz ganz sicher so.“ Die blonde Werwölfin drückte die Tür zum Foyer auf.

Die Brünette nickte zustimmend und legte ihre Hand auf Kristinas Schulter, bevor sie an ihr vorbeiging. „Ich habe es schon vorher gesehen.“

Callum starrte in Kristinas Augen hinunter.

Der Schock in ihnen verblasste und dann ließ sie ihren Blick auf ihren Bauch sinken und ihre Hände fanden sich. Callum verschränkte ihre Finger, ihr wortlos zeigend, dass sie keine Angst haben musste. Er würde alles mit ihr durchstehen, würde an ihrer Seite bleiben und würde ihr Kind mit ihr großziehen.

Er hatte niemals zuvor über eine Familie nachgedacht, aber er konnte sich keine andere auf der Welt vorstellen, mit der er lieber eine gründen würde als mit Kristina.

„Was immer passiert“, sagte er und sie begegnete wieder seinem Blick. „Dies ist der Beweis unserer gegenseitigen Liebe. Ich werde alles tun, was ich kann, um ein guter Vater zu sein, und ein guter Gefährte für dich, Kristina. Wir werden unser Kind gemeinsam aufziehen, umgeben von unserer Liebe, sodass es sich niemals wie ein Außenseiter fühlen wird. Es wird wissen, dass Liebe zwischen unseren Gattungen möglich ist. Sei meine Gefährtin, Kristina ... meine Frau ... und ich werde dein Mann sein.“

Sie lächelte, warf sich in seine Arme und küsste ihn. „Ja.“

Callum hielt sie fest, hob sie auf seine Arme, sodass er sie auf ihnen wiegte, und trug sie zum Auto.

„Nun, lass uns sehen was wir tun können, um dir eine Suite und all das Essen zu besorgen, nach dem du verlangst“, sagte er.

Sie grinste zu ihm hinauf. „Ich habe meine Meinung geändert. Ich will jetzt etwas anderes.“

Er sah auf sie herunter und hob eine einzige Augenbraue.

„Ich habe ein intensives Verlangen nach dir.“

Callum knurrte und küsste sie. Er konnte das Verlangen befriedigen. Er würde die nächste Woche damit verbringen, es zu befriedigen und jeden anderen Wunsch, den sie hatte, sie von der Abenddämmerung bis zum Morgengrauen zu lieben, und dann mit ihr in seinen Armen zu schlafen.

Und dann, wenn die Woche vorbei war, würde er noch mal von vorne beginnen, und anschließend aufs Neue wiederholen.

Für immer.
		
Das Ende
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